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Riesenbetrieb im Bau
„Die ersten Baustufen der Erdölraffinerien In Nord- und SOd-
Kasachstan sind zu errichten."

(Aus den Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU 
zum Fünfjahrplan für die Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR in den Jahren 1971—1975)

Wir wissen: die Beschlösse 
der Partei sind der Wille des 
Volkes. Die Zellen der Direkti­
ven des Parteitags werden ins 
Leben umgesetzt. Die Verwirk­
lichung der von der Partei vor­
gemerkten Pläne ist anschaulich 
am Beispiel unserer Kasachi­
schen Sozialistischen Sowjetre­
publik zu sehen.

In Pawlodar wuchs der Erst­
ling des Traktorenbaus Kasach­
stans empor, in Alma-Ata wurde 
das Wasserkraftwerk Kaptscha- 
gai, in Ust-Kamenogorsk — das 
Titan- und Magnesiumkombinat, 
in Dshambul — das Werk für 
Doppelsuperphosphate. In Zellno­
grad — der erste Betrieb für 
Produktion von Erosionsbe­
kämpfungstechnik und andere 
Betriebe von Unionsbedeutung 
gebaut. Im 9. Planjahrfünft steht 
unserer Republik bevor, die vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
gestellten Aufgaben zu verwirk­
lichen. Eine dieser Aufgaben 
Ist der Bau des Tschlmkenter 
Erdölverarbeitungsbetriebs.

Der Süden unserer Republik, 
der^ einen großen Park von 
Laijjk'lrtschaftsmaschlnen und an­
deren Transportmitteln besitzt, 
verbraucht eine große Menge 
Brennstoff, der zugefahren wird. 
Und es ist verständlich, daß er 
teuer zu stehen kommt. Außer­
dem brauchen die örtlichen Be­
triebe Immer mehr technische 
Ole, schwefelhaltigen Koks und 
andere Erdölprodukte, die in der 
Volkswirtschaft sehr gefragt 
sind. Deshalb beschlossen un­
sere Partei und Regierung, im 
9. Planjahrfünft in SOdkasach- 
stan einen Erdölverarbeltuncs- 
betrleb zu bauen. Für diesen Be­
trieb soll das Tjumener Erdöl als 
Rohstoff dienen. Um es zur Stel­
le der Verarbeitung zu beför­
dern. wird im nächsten Jahr mit 
dem Bau der Pipeline Omsk— 
Petropawlowsk — Karaganda — 
Tschlmkent. Insgesamt über 
2 000 Kilometer lang, begonnen.

Der Direktor der Im Bau be­
griffenen Erdölraffinerie Stepan 
Anikin erzählte über den zu­
künftigen Industriebetrieb. Die 
erste Baufolge soll bis Ende 
1974 In Betrieb gesetzt werden. 
Die Hauptkapazität des Werks— 
die Anlage LK-6-U ist eine neue 
und wird In Tschlmkent erstma­
lig einmontiert.

„Das wird ein Betrieb mit ho­
her Automatisierungsstufe sein, 
die das Erdöl nach prinzipiell 
neuem technologischem Prozeß 
verarbeiten wird", erzählt S. Ani­
kin. „Die kompliziertesten Me­
chanismen und Apparate werden 
von Computern gesteuert. Al­
lein eine Anlage ist Imstande,

Wettbewerb zweier Gebiete
Unlängst erörterten das Büro des 

Gebietsparieikomitees, das Voll­
zugskomitee des Gebletssowjcts der 
Werktätigendeputierten und das 
Präsidium des Gebietsgewerk­
schaftsrates die Frage über den 
Wettbewerbsvertrag zwischen den 
Werktätigen der Gebiete Karagan­
da und Pawlodar. In diesem Ver­
trag sind konkrete Maßnahmen und 
Verpflichtungen der zwei Gebiete 
für das 9. Planjahrfünft und das 
Jahr 1972 vorgemerkt. Der Wetlbe-' 
werb der zwei mit dem Leninorden 
ausgezeichneten Gebiete wird zur 
vorfristigen Erfüllung der Aufga­
ben des 97 Planjahrfünfts und des 
Jahres der Gründung der UdSSR 
wie auch zur weiteren Entwicklung 
und Stärkung der freundschaftli­
chen Beziehungen im wirtschaftli­
chen und kulturellen Leben beitra­
gen.

Das Fazit des Wettbewerbs wird 
einmal im Jahresviertel gezogen, 
und die Werktätigen der beiden 
Gebiete sollten regelmäßig durch 
die Gebietszeitungen. Rundfunk 
und Fernsehen gegenseitig über 
den Verlauf des Wettbewerbs in­
formiert werden.

Die Hilfe, die die Industriebe­
triebe von Karaganda den Werktä­
tigen des Gebiets Pawlodar erwei­
sen. Ist schon zu spüren. Vor kur­
zem begann das Kollektiv des 
Maschinenbauwerkes „50 Jabce der 
Oktoberrevolution” die letzte Partie 
der Bandförderer für das Trakto­
renwerk in' Pawlodar herzustellen, 
rfte für das erste Quartal dieses 
JBires geplant waren. In diesem 
Jahr bekamen die Pawlodarer 
Traktorenbauer vorfristig schon 
Ober vierzig solcher Bandförderer. 
Der wachsende Kohlentagebau „Bo- 
gatvr“ in Ekibastus ist eine Schöp­
fung des wissenschaftlichen For­
schungsinstituts „Karagandagipro-

Jährlich 6 Millionen Tonnen Erd­
öl zu verarbeiten.“

Der Riese wird über 20 Er­
zeugnisarten liefern. Davon Ben­
zin AI-93 für die Personenwa­
gen Shlgull, Moskwltsch-112, 
und GAS-24. Die Verarbeitung 
des Erdöls durch ein be­
sonderes Verfahren wird es er­
möglichen, Dieselkraftstoff mit 
kleinem Schwefelgehalt, andere 
Erzeugnisse und sogar schwe­
felhaltigen Koks, der in unserer 
Industrie sehr gefragt ist, zu 
erhalten.

Der Bauplatz der Erdölraffine­
rie erstreckt sich auf 400 Hekt­
ar. Und auf der ganzen Fläche 
ist Hochbetrieb. Überall ragen 
Hebekräne in die Höhe, bewe­
gen sich die Ausleger der Bag­
ger. Der Chefingenieur des Be­
triebs Slwzow führt solche Zah­
len an: täglich sind etwa 500 
Bauarbeiter, 12 Bagger, 30 
Selbstkipper In 2 Schichten ein­
gesetzt.

Die wichtigste. technologische 
Anlage des zukünftigen Erdöl­
raffinerie. Das Fundament für 
die Apparate legt die Kon^so- 
molzen-Jugendbrlgade „50. Jah­
restag des Komsomol", mit dem 
Kommunisten Anatoli Boshko 
an der Spitze, die zur Bauver­
waltung „Neftestrol" des Trusts 
„Tschimkentpromstrol" gehört.

„Das Postament Nr. 1, das wir 
gerade zu Ende bringen. Ist ei­
ne komplizierte Errichtung", er­
zählt Anatoll Boshko. „Die 
Stahlabstützung, die in Beton 
gefaßt ist, muß genau der Mon­
tage des gigantischen 320 Ton­

schacht“ Die wissenschaftlichen 
Mitarbeiter des Insituts arbeiten 
jetzt an den Bauentwürfen der drit­
ten und vierten Folgen, nach deren 
Inbetriebnahme die Leistungskapa­
zität des Riesenbetriebs auf 50 
Millionen Tonnen Kohle pro Jahr 
steigen wird. Der Tagebau „Bo- 
gatyr“ wird zum größten Bergwerk 
der Welt.

Auch die kulturellen Verbindun­
gen der wetteifernden Gebiete er­
starkten. In Karaganda werden die 
Kunstwerke der Maler und Bild­
hauer von Pawlodar demonstriert. 
In allen Bctrlebskollektiven des 
Gebiets Karaganda hat eine um­
fassende ogranisalorische und poli­
tische Massenarbeit begonnen, die 
auf die Verwirklichung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung der 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs" und der übernomme­
nen sozialistischen Verpflichtungen 
gerichtet ist.

Die Ergebnisse der vier Monate 
dieses Jahres sprechen davon, daß 
die meisten Betriebskollektive ihre 
Aufgaben erfolgreich erfüllen. Bei­
spielgebend sind die Betriebskol­
lektive der Lenin-Grube, der Gru­
ben „Maikudukskaja“, „Kasachstan­
skaja" und -„Wolynskaja", die schon 
Dutzende Güterzüge hochwertigen 
Brennstoffes lieferten. Würdige Ge­
schenke bereiten zum 50. Grün­
dungstag der UdSSR die Zucker­
warenfabrik in Karaganda, das 
Werk für Synthesekautschuk in 
Temirtau, die Hüttenkombinats von 
Balchasch und Dsheskasgan vor. 
Der Wettbewerb verläuft unter der 
Devise: Dem 50. Gründungstag der 
Sowjetunion einwürdiger Empfang!

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda 

nen schweren Apparats entspre­
chen. Diese Arbeit haben wir 
vor der Frist erledigt.“

„Das beste Kollektiv in unse­
rer Bauverwaltung", sagt der 
Chefingenieur Felix Klugmann 
über Boshkos Brigade. „Deshalb 
vertrauen wir Ihr die kompli­
ziertesten Betonarbeften unseres 
Bauvorhabens an. Die Brigade 
arbeitet im Stoßverfahren. In 3 
Tagen legte sie 620 Kubikmeter 
Beton — das ist die Norm einer 
Woche.“

Der Kurde Asls Mamedow, 
der Usbeke Ibraglm Junussow. 
der Russe Gennadi Doryschew, 
der Deutsche Leo Scherer, der 
Ukrainer Sergej Bolko, der 
Mordwine Grigori Moskwln und 
andere haben sich durch feste 
Freundschaft und Interessante 
Arbeit fest zu einer einheitli­
chen multinationalen Brigade zu­
sammengeschlossen. Die Tschfm- 
kenter Erdölraffinerie wird mit 
der Zelt die landesgrößte sein, 
auf deren Basis mehrere Betrie­
be geschaffen werden. Für

Aktive Teilnahme 
am Fest der Arbeit

Die Statistiker des Gebiets Ku- 
stanai zogen das Fazit des Roten 
Sonnabends. 310 000 Werktätige 
des Gebiets gingen zum freiwilligen 
Arbeitseinsatz. 120 000 von ihnen 
arbeiteten unmittelbar In ihren Be­
trieben. Auf dem vergangenen Sub­
botnik produzierten die Werktäti­
gen des Gebiets Erzeugnisse für 
1857 000 Rubel. In den Fonds des 
Planjahrfünfts wurden etwa 464 000 
Rubel überwiesen.

Die Werktätigen von Dshetygara 
haben z. B. in den Fonds des 
Planjahrfpnfts 19.000 Rubel über­
wiesen. Im Kustanafcr Tuch- und 
Kammgarnkombinat erzeugte man 
an diesem Tag I 500 Meter Watte­
line und 12 Tonnen Garn. Die 
Kustanaier Kunstfaserfabrik er­
füllte ihr Soll an diesem Sonnabend 
zu 110 Prozent. Die Bekleidüngs- 
fabrik lieferte mehr als 7 000 Paar

Stellvertreter des Außenministers, 
und Vertretern des finnischen 
Außenministeriums unter Füh­
rung des Staatssekretärs R. Tet- 
terman stattgefunden.

HELSINKI. Gespräche, die 
die Vorbereitung einer 

gesamteuropäischen Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenar­
beit zum Inhalt hatten, haben In 
der finnischen Hauptstadt zwi­
schen einer Delegation des unga­
rischen Außenministeriums unter 
Leitung von P. Frigyes, Erster

1972 sind die -Aufgaben be­
stimmt: die Bauarbeiter haben 
die Aufgabe. 10 Millionen Ru­
bel zu verwerten. Das Bauobjekt 
der Erdölraffinerie ist zum Kom­
somolzen-Stoßbau erklärt wor­
den. Das von den Direktiven ein- 
gelpante Bauobpekt des Plan- 
Jahrfünfts sammelt Kräfte.

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: Bei der 
Errichtung des Fundaments für 
die technologische Hauptanlage. 
Tni Vordergrund (von links) der 
Bauarbeiter Alexander Rubson, 
der Meister Anatoli Skirta und 
der Brigadier Anatoll Boshko. 
Der Aktivist' der kommunisti­
schen Arbeit, Baggerführer Va­
lentin Polupudnow (oben).

Fotos: D. Neuwirt

Schuhe. Im Autoreparaturwerk 
wurden 52 Motoren mit eingespar­
ten Mitteln überholt. Die Diesel­
lokführer aus dem Eisenbahnbe­
triebswerk , KuSchmurun machten 
fünf Fahrten mit eihgcsparlem 
Treibstoff, Das Kollektiv des me­
chanischen Werks Togusan liefer­
te 20 000 Raupenholzcn, 2 000 I a- 
gerschalen für Kraftwagen, 100 
Lenkgestänge und vieles andere 
mehr. Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Mädchen aus der 
Werkstatt Osjornaja überholte 30 
Elektromotoren.

Auch die Werktätigen der jüng­
sten Stadt des Gebiets—Lissakowsk 
— warteten dem Fest der Arbeit 
gut auf. Das Kollektiv des Wärme­
kraftwerks arbeitete mit eingespar­
tem Treibstoff und Strom. Insge­
samt überwiesen die Lissakowsker

REYKJAVIK. In der islän­
dischen Hauptstadt fand 

eine Konferenz der Gesellschaf' 
„Island—UdSSR" statt, an der 
Politiker. Wissenschaftler und 
Kulturschaffende teilgenommen 
haben. Bel der Eröffnung der 
Konferenz wurde eine Grußbot­
schaft der Gesellschaft 
„UdSSR—Island" verlesen

Die Konferenz erörterte Fra­
gen der weiteren Vertiefung der

An den Vlll. Kongreß der Gesellschaft 
„Snanije“ der Kasachischen SSR

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 

Kasachstans begrüßt aufs wärmste die Delegierten des 
achten Kongresses der Gesellschait „Snanije" der Ka­
sachischen SSR. den ganzen tausendköpfigen Trupp 
der Intelligenz, der Produktionsneuerer, die in den 
Reihen der Gesellschaft „Snanije" vereinigt sind, und 
wünscht Ihrem Kongreß ersprießliche Arbeit.

Der achte Kongreß der Gesellschaft „Snanije“ der 
Kasachischen SSR findet in der bedeutungsvollen Zeit 
statt, da das Sowjetvolk, die historischen Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der KPdSU erfüllend, er­
folgreich für die vorfristige Erfüllung der erhabenen 
Pläne des neunten Planjahrfünfts kämpft und sich vor­
bereitet mit neuen Arbeitssiegen den 50. Gründungs­
lag der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
zu begehen.

Unsere Partei bekundet ständige Sorge um die 
Erhöhung der Rolle der Gesellschait „Snanije" im 
Ideologischen und kulturellen Leben des Landes. Ihre 
Rolle als Kampfgehilfe der Partei in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen wächst noch mehr an. Die Ge­
sellschaft „Snanije" der Republik leistet einen würdi­
gen Beitrag zur Sache der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen. Für die edle und uneigennützi­
ge Arbeit der Mitglieder der Gesellschaft, die die 
ehrenvolle Aufträge der Partei — das Wissen dem 
Volk zu übermitteln — mit Enthusiasmus erfüllen, brin-

ZENTRALKOMITEE DER

gen alle Werktätigen Sowjetkasachstans ihnen mit 
Recht Achtung und Dankbarkeit entgegen.

Die Gesellschaft „Snanije" der Kasachischen SSR 
muß durch ihre ganze Tätigkeit noch vollständiger die 
wachsende geistige Bedürfnisse der breiten Werktäti­
genmassen in verschiedenen Zweigen des Wissens 
befriedigen, die neuesten Errungenschaften der Wis­
senschaft, Technik und Kultur propagieren, zur Ein­
führung der Errungenschaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der Besterfahrungen in 
die Produktion beitragen, einen Angriffskampf ge­
gen die bürgerliche Ideologie sowie gegen die Über­
reste im Bewußtsein und in der Lebensweise der 
Menschen führen, der Partei in der Formierung einer 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung und kom­
munistischen Moral, in ihrer Erziehung im Geiste des 
lebenspendenden Sowjetpatriotismus, proletarischen In­
ternationalismus, der Leninschen Völkerfreundschaft 
und der grenzenlosen Ergebenheit der großen soziali­
stischen Heimat behilflich sein.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans gibt seiner festen Überzeugung Ausdruck, 
daß der große und ruhmvolle Trapp der Intelligenz 
der Republik, alle Mitglieder der Gesellschaft „Snani­
je" der Kasachischen SSR auch fernerhin das Wort 
der Partei in Ehren in die Massen tragen, zielstrebig 
die neuesten Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik propagieren und einen würdigen Beitrag 
zur Erfüllung der historischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU leisten werden.

KOMMUNISTISCHEN PARTEI KASACHSTANS

Kongreß 
der Gesellschaft 
„Snanije“ 
der Kasachischen SSR

Am 19. April wurde In Alma- 
Ata. im Kasachstaner Akademi­
schen Auesow-Theater. der ach­
te Kongreß der Gesellschaft 
„Snanije" der Kasachischen SSR 
eröffnet.

Der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. S. N. Imaschew. 
verlas das Grußschreiben des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans an den 
Kongreß.

Mit dem Rechenschaftsbericht 
des Vorstandes der Gesellschaft 
„Snanije" der Kasachischen 
SSR trat der Vorsitzende des 
Vorstandes. Doktor der Ge­
schichtswissenschaften. Professor 
A. B. Tursunbajew auf-

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich der Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans. S. N. 
Imaschew, der stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. K. B. Bllja- 
low. der stellvertretende Vorsit­
zende des Vorstandes der Unions­
gesellschaft „Snanije” W. P 
Maslfn. der Leiter der Abteilung 
für Pronaganda und Agitation 
des ZK der KP Kasachstans 
A. P. Plotnikow. Ixtlter der Mi­
nisterien und Ämter der Repu­
blik. Partei- und Sowjetfunktio­
näre.

Der achte Kongreß der Gesell­
schaft . Snanije" der Kasachi­
schen SSR hat seine Arbeit be­
endet.

(KasTAG) 

in den Fonds des Planjahrfünfts 
15 000 Rubel.

Die Landwirte leisteten ebenfalls 
Bedeutendes. Allein in der Lwower 
Landwirtschaftlichen Versuchsstati­
on beteiligten sich etwa 1 000 Ar­
beiter, Angestellte. Spezialisten und 
wissenschaftliche Mitarbeiter am 
Subbotnik. Die einen waren bei der 
Montage von Landmaschinen, die 
anderen — beim Frühlingsputz der 
Siedlungen beschäftigt. Das Kollek­
tiv der Versuchsstation überwies 
in den Fonds des Planjahrlünfts 
I 300 Rubel. Die Werktätigen des 
Rayons Semlosjornojc überwiesen 
30 000 Rubel.

Am diesjährigen kommunistischen 
Subbotnik arbeiteten 20 000 Perso­
nen mehr als im vorigen Jahr. Dns 
zeugt von der gewachsenen politi­
schen Aktivität der Massen. In den 
Fonds des Planjahrfünfts wurden 
50 000 Rubel mehr als im Vorjahr 
überwiesen. Der Rote Subbotnik 
führte die Größe der Arbeit, die 
Macht und Geschlossenheit der 
Sowjetmenschen vor Augen.

(Ff)

Freunrschaftsbeziehungen zwi­
schen den Völkern Islands und 
der UdSSR.

HANOI. Die Delegation der 
Kommunistischen Partei 

der USA unter Leitung von Gu« 
Hall. Generalsekretär der KP 
der USA. die zu einem Besuch In 
der DRV wellt, traf mit einer De 
legatlon der Partei der Werktätl 
gen Vietnams, mit dem Ersten 
Sekretär des ZK dieser Partei. 
Le Duan. an der Spitze, zusam­
men.

Bel dem Gespräch tauschten 
die Selten Meinungen Ober Fra­
gen der Vertiefung der Beziehun­

Für Wiederaufnahme 
der Vietnam-Verhandlungen

Die Weltöffentlichkeit erhebt Proteste gegen die Bombar­
dierungen des DRV-Territoriums durch die amerikanische
Luftwaffe

HANOI. Das ZK der Patrioti­
schen Front und das Vereinigte 
Komitee der patriotischen neutra­
listischen Kräfte von Laos haben 
in einem gemeinsamen Kommuni­
que die Eskalation des USA- 
Krieges gegen die DRV verur­
teilt. Sie forderten die USA. die 
Aggression gegen Südvietnam. 
Laos und Kambodscha einzustel­
len. alle ihre Truppen aus Indo­
china abzuziehen, die Sabotage 
der Pariser Verhandlungen zu 
beenden und eine ernsthafte Ant­
wort auf das von der Provisori­
schen Revolutionären Regierung 
der Republik Südvietnam unter­
breitete Programm für eine fried­
liche Regelung zu geben.

PRAG. Der Generalsekretär 
des ZK der KPTsch, Dr. Gustav 
Husak, sprach in einer Versamm­
lung der Belegschaft des Tatra- 
Werkes In Kolln. Er erklärte, 
daß das ganze tschechoslowaki­
sche Volk die barbarischen Bom­
bardierungen des vietnamesi­
schen Terrltorlms durch die Ver­
einigten Staaten scharf verur­
teilt.

Die Versammlung beschloß ei­
ne Resolution. In der die USA 
aufgefordert werden, ihre Trup­
pen aus Indochina abzuziehen. 
Der einzige Weg zur Lösung des 
Indochina-Problems heißt Ver­
handlungen ohne Erpressung und 
Diktat.

BUKAREST. Die rumänische 
Regierung veröffentlichte eine

Verhandlungen UdSSR—BRD
BONN. (TASS). Wie in einem in 

Bonn ausgegebenen Kommunique 
mitgeteilt wird, fand am 19. April 
1972 unter Vorsitz des Bundesmini­
sters für Wirtschaft und Finanzen. 
Karl Schiller, die erste Tagung 
der Gemischten Kommission für 
wirtschaftlich-technische und ökono­
mische Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der Bundesrepu­
blik Deutschland statt. Diese Kom­
mission war auf Grund der Verein­
barung eingesetzt worden, die der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, und der 
BRD-Kanzler. Willy Brandt, im 
September 1971 bei ihrer Zusam­
menkunft auf der Krim erzielt hat­
ten.

Die sowjetische Delegation wird 
von W. N. Nowikow, Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR, geleitet.

Die Kommission erörterte den 

gen zwischen beiden Parteien 
und den Völkern der USA und 
der DRV sowie der Ko­
ordinierung der Bemühungen 
Im Kampf gegen die USA-Ag­
gression In Indochina aus.

Buenos aeres. Der 
UNO-Generalse k r e t ä r. 

Kur' Waldhelm, hat sich in ei­
nem Interview für die In Argen­
tinien in deutscher Sprache er­
scheinende Zeitung „Argentini­
sches Tageblatt" für die Auf­
nahme der Deutschen Demokra­
tischen Republik und der Bun­
desrepublik Deutschland In die 
UNO ausgesprochen.

Erklärung zu den neuen Kriegs­
akten der USA gegen die DRV. 
Das rumänische Volk fordere die 
sofortige Wiederaufnahme der 
Pariser Vietnam-Verhandlungen 
und setze sich entschieden für 
den umgehenden und vollständi­
gen Abzug aller Truppen der 
USA und Ihrer Verbündeten aus 
Indochina ein. heißt es In der 
Erklärung.

WIEN. Das ZK der Kommuni­
stischen Partei Österreichs for­
derte in seiner Erklärung die 
Einstellung der Bombardierungen 
und die Wiederaufnahme der 
Pariser Gespräche.

KOPENHAGEN. In einer in 
der dänischen Hauptstadt veröf­
fentlichten Erklärung des ZK der 
Kommunistischen Partei’ Däne­
marks wird der Empörung der 
fortschrittlichen dänischen Öf­
fentlichkeit über die Angriffe der 
amerikanischen Luftwaffe gegen 
Großstädte der DRY Ausdruck 
verliehen.

STOCKHOLM. Die schwedi­
sche Regierung Ist tief beunru­
higt über die Eskalation des 
Krieges in Vietnam und ruft die 
USA auf. die Verhandlungen In 
Paris wlederautzunehmen. Das 
erklärte Im Parlament der Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten Schwedens, Krister Wick­
man.

(TASS)

Stand der ökonomischen und wis­
senschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit sowie die Perspektiven 
einer Erweiterung und Vertiefung 
dieser Zusammenarbeit.

Auf der Tagung wurden Bereiche 
der Zusammenarbeit erörtert, die 
die größten Perspektiven für ihre 
Vertiefung und Erweiterung bie­
ten.

Die Tagung fand in einer At­
mosphäre der Aufrichtigkeit und 
Freundschaft statt. Jede Seite zeig­
te Verständnis für Probleme der 
anderen Seite und unternahm kon­
struktive Anstrengungen mit dem 
Zweck, die Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD aut wirt­
schaftlichem und wissenschaftlich- 
technischem Gebiet auf landfristige 
Grundlage zu stellen und sie weiter 
zu fördern. Man ist übereingekom- 
inen, daß die nächste Tagung Ende 
1972 in Moskau stattfinden wird.

Diese Staaten spielen unter 
den hochentwickelten Industrie­
ländern eine große Rolle. Der 
Generalsekretär der UNO erklär­
te. daß der Beitritt beider deut­
schen Staaten zur UNO den In­
teressen dieser Organisation ent­
sprechen würde.



Dank 
dem 
Büchermarkt

Das Warenhaus „Detski mir" der Jugendstadt Nawol, Usbekische 
SSR, ist bei allen Stadteinwohnem, klein und groß, sehr beliebt. Das 
Komsomolzen-Jugendkollektiv, das hier tätig ist, hat durch aufmerksame 
und zuvorkommende Bedienung große Achtung bei den Kunden gewon­
nen.

UNSER BILD: Eine der besten Verkäuferinnen, die Komsomolzin 
Therese Bauer.

Foto: G. Jastrebow

AUF ANREGUNG 
DES RATS

Der neue Rat der Rentner bei 
der Stadtabteilung Sozialfürsorge 
in Eklbastus hat in kurzer Frist 
die Mitbeteiligung der Altersrent­
ner am gesellschaftlichen Leben 
bedeutend belebt.

Aut freiwillig gesellschaftli­
cher Grundlage wurde bei der 
Abteilung eine Bibliothek er-

Bei der Jugend beliebt
Über die Geschichte des Kom­

somol wurde bis Jetzt wenig ge­
schrieben. Was geschrieben wur­
de. sind meist Episoden aus dem 
Leben einzelner Komsomolzen. 
Mit aller Wärme wird man sich 
der Bahnbrecher erinnern, die 
in den schwersten Revolutlons-, 
Kriegs- und Nachkriegsjahren 
die Jugend um sich scharten und 
als treue Helfer der Partei zur 
Seite standen. Zu Ihnen gehö­
ren Christian Horst, Johannes 
Pelz. Alexander Erfurt, Alex­
ander Loos. Emilie, Fischer. Mi­
chail Burmlstrenko, Maria Klein, 
Viktor Schönfeld. Dusja Jelistra­
towa. Kostja Beljajew, Alexan­
der Müller, Johannes Rüb. Wik­
tor Repp, Andreas Hasselbach 
u. v. a.

Alexander Loos, der Sohn ei­
nes Volkslehrers aus Katharinen­

öllnet. Die Bücher brachten die 
rührigen Rentner von zu Hause 
mit. Regelmäßig wird eine Wand­
zeitung herausgegeben. Die inter­
essanten Vorlesungen über die in­
ternationale Lage und zu ande­
ren Themen, die hier abgehalten 
werden, sind bei den Rentnern 
sehr beliebt.

Maria TRIPPEL

Gebiet Pawlodar 

stadt an der Wolga, begann als 
17Jährlger seine Tätigkeit Im 
Komsomol In der Stadt Po- 
krowsk. Auf der ersten Stadt­
komsomolkonferenz wurde er als 
Sekretär des Stadtkomsomolko- 
mltees gewählt. Dann entsandte 
Ihn der Komsomol, dem Ruf der 
Partei Folge leistend, in die 
Tscheka. Mit 18 Jahren trat er 
der Kommunistischen Partei bei. 
Acht Jahre war er Büromitglied 
des Gebletskomsomolkomltees. Er 
war Delegierter des IV., V., VI., 
VII. und VIII. Unionskongresses 
des Komsomol. Alexander Loos 
hatte Fühlung mit den namhaf­
ten Anführern des Komsomol 
wie Kossarew, Tschaplin. Mil­
tschakow u. a. 1924 nahm er an 
der Arbeit des 4. Kongresses 
der Jugendinternationale in Mos­
kau teil.

Würdige Ehrung
Vor zweieinhalb Jahrzehnten, 

als die StaaTKrasnoturJffisk stark 
bebaut wurde, entstand der 
große Gebäudeblock des gegen­
wärtigen Krankenhausstädtchens. 
Das Ist ein wahrer Komplex für 
Gesundheitsschutz mit vielen Be- 
handlungsabtellungen, wie man

I i VT n q • »< r s ,.

Wohl bekomm6 s
Nun Ist der Frühling wieder mal da, und mit ihm kamen neue Sorgen 

in jedes Haus: wie könnten die Urlaubs- und Freizeit besser genutzt, wer­
den) Diese wichtigen Fragen hilft den Werktätigen die Gewerkschaft zu 
lösen. Im Baufrust „Tscheljabmelallurgstroi" z. B wurde bereits vor zehn 
Jahren eine großangelegle ErholungsslâHe am Kaldy-See geschaffen.

Am Kaldy-See gibt es nicht nur Hunderte gut eingerichteter Sommer­
wohnungen für je vier—fünf Personen, sondern auch eine ständig funk­
tionierende Speisehalle, mehrere Büfetts und Handelsstellen mit Bedarfsar­
tikeln. Denn die Bauarbeiter kommen nicht nur an Ruhetagen hierher, son­
dern Dutzende und Hunderte verbringen hier ihren Urlaub.

Oie Leiterin des Kultursektors des Vereinigten Gewerkschaftskomitees 
Soja Ostrowskaja hat einen Arbeits- und Zeitplan erarbeitet, in dem genau 
angegeben wurde, wann der Zentralklub der Bauarbeiter mH Filmstreifen 
und Bühnenspielen kommt, welche von den Bauverwaltungen mit ihrer 
Laienkunstgruppe einspringen muß. welche Sichfagitalion bereilgestelll 
und angebracht werden wird. Kurzum, man gibt sich alle Mühe, damit die 
Erholungsstätte am 25. Mai die Bauleute und ihre Angehörigen schlüs­
selfertig empfangen kann. Ruht und erhoH euch, wohl bekomm sl

E. BORGER
Tscheljabinsk

Prüfung bestanden
Jedes Jahr helfen die Studenten des Zoovelerinärtechnikums von Ko- 

turkul den entlegensten Wirtschaften im Gebiet bei der Durchführung 
veterinärer Maßnahmen mit. Auch diesmal halfen 8 Studentengrupper. 
Int Laufe von drei Wochen den Sowchosarbeitern während der Ablam­
mung der Schafe in den Sowchosen „Sowjetski". ..Krasnoflotski". „Koi- 
tasski" u. a. des Walichanow- und des Rayons Enbekschilderski mit. Be­
sonders gut haben sich die Gruppen der Zootechniker-Organisatoren be­
währt. In dieser Gruppe lernen Sowchosarbelter und Kolchosmitglieder. 
die früher in der Landwirtschaft tätig waren, schon praktische Erfahrun­
gen besitzen und jetzt ihre theoretischen Kenntnisse vervollkommnen. Be­
sonderes Lob für gute Arbeit wurde den Studenten Heinrich Batzel. An­
drej Rulagin, Wladimir Schütz, Iwan Polestschuk ausgesprochen. Die Lei­
tung der Sowchose händigte den Fleißigsten Ehrenurkunden ein und bat 
die Direktion des Technikums, dieselben Studentengruppen auch im Ju­
ni—Juli zu schicken, um bei der Schafschur mitzuhelfen. Die Studenten 
haben ihr erstes Praktikum glänzend bestanden.

- A. SCHOLL, 
Lehrer Im Zooveterlnârtechnltarm

Gebiet Koktschelaw

In einiger Familie
Das Objekt Ist schlüsselfertig, 

die Bauarbeiter ziehen weiter, 
und nur das Werk ihrer Hände 
bleibt, bleibt für lange Jahre.

Die Baubrigade von Georg 
Rooth Ist in Balchasch allbe­
kannt. Alle Schul-, Verwaltungs­
und Wohngebäude, an deren Er­
richtung die Mitglieder seiner 
Brigade beteiligt waren, sind 
nicht aufzuzählen.

Rooths Brigade Ist wie eine 
einige multinationale Familie. 
Hand In Hand arbeiten hier Ka­
sachen. Russen, Deutsche, Korea­
ner und Vertreter anderer Natio­
nalitäten.

Katharina Melerle Ist Maure­
rin und Montagearbeiterin. Sie 
ist auf den Bauobjekten von Bal­
chasch schon ein Vierteljahrhun­
dert lang tätig. Für beispielge­
bende Arbeit hat man sie wieder­
holt mit Ehrenurkunden gewür­
digt, mit der Lenln-Jubiläumsme- 
dallle ausgezeichnet. Unlängst 
wurde Ihr auch der Ehrentitel

Alexander Loos hatte früh sei­
nen Vater verloren und konnte 

seinesgleichen bei uns Im Gebiet 
Swerdlowsk wenige findet. Aus 
vielen Städten und Dörfern unse­
res Gebiets kommen Kranke hier­
her und danken dann herzlich 
dem großen, heilkundigen Kol­
lektiv für die wiederhergestellte 
Gesundheit.

„Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" zuerkannt.

„Goldene Hände bat diese 
Frau", sagen die Arbeitskolle­
gen.

Die Maurerin Olga Wassllenko 
lernt abends an der Filiale der 
Karagandaer Polltechnlschen 
Hochschule. Bald wird sie Dip­
lom-Ingenieur sein.

Schon über ein Jahrzehnt lang 
arbeitet hier auch Johann Ren­
ner. In dieser Zelt hat er meh­
rere Lehrlinge zu tüchtigen Mau­
rern berangeblldet.

Zur Zeit errichtet die Brigade 
von Georg Rooth einen Sport­
komplex für den Trust „Prlbal- 
chaschstrol". Dem 50. Gründungs­
tag der UdSSR zu Ehren haben 
sich die Bauarbeiter verpflichtet, 
das Objekt vorfristig, bis zum 7. 
November, seiner Bestimmung 
zu übergeben.

W. BUCH

Gebiet Karaganda 

deshalb seinerzeit das Gymna­
sium nicht beenden. Doch er hat­
te sich durch Selbstbildung all- 
seitiges Wissen verschafft. Er 
war ein talentvoller Organisator 
und Propagandist. Seine Reden 
entflammten die Jugend zu Hel­
dentaten im Aufbau des Sozia­
lismus. Er war bei der Jugend 
beliebt und geachtet.

1928 ging er auf Parteiarbeit 
über. Im Land begann die Kol­
lektivierung der Landwirtschaft. 
Die Partei entsandte ihre besten 
und erprobten Mitglieder an 
diesen neuen und schwierigen 
Abschnitt.

Als Leiter der Agltatlons- und 
Propaganda-Abteilung' des Ge­
bietsparteikomitees verrichtete 
er seine Arbeit mit Jungendli­
chem Elfer.

1937 fiel er dem Personenkult 
zum Opfer.

Am 10. Mal wäre Alexander 
Loos 70 Jahre alt geworden.

R. KÖLN

Vom Eröffnungstag des Kran­
kenhauses an arbeiten hier solche 
bewährten Arzte wie der Chefchi­
rurg A. Frank, der Therapeut I. 
Pankratz, der Arztgehilfe I. 
Frank, die Krankenschwester V. 
Steinert u. a. Ausgezeichnete 
Mediziner ergänzten dieses Kol­
lektiv auch In den nachfolgenden 
Jahren.

Freudiges Fest
Ich las mehrmals den Artikel von G. Kißling „Ar­

beit macht ihm Freude“ in der „Freundschaft" Nr. 25 
vom 4. Februar. Darin erzählte der Autor von dem 
bewährten Traktoristen Johann Eurich. Der Name 
brachte mich in große Aufregung. Mein Schwager 
hieß nämlich auch so. Unsere Frauen sind leibliche 
Schwestern. Anfangs der 30er Jahre kamen wir aus­
einander. alles Suchen war vergebens. Einundvierzig 
Jahre dauerte unsere Trennung. Wir hatten schon 
längst die Hoffnung aufgegeben, Johann Eurich mit 
Frau und Kindern wiederzufinden. Und da plötzlich 
der Artikel in der Zeitungl Ich schrieb sofort an 
Johann Eurich nach Ostkasachstan einen Brief mit 
der vagen Hoffnung, meinen vermißten Verwandten 
und nicht einen Namensbruder zu finden.

Nach 6 Tagen wurde ich durch ein Telegramm ans 
Telefon gerufen.

„Die Post geht langsam, Hannes, das Telefon bringt 
schneller Gewißheit", hörte ich Johann Eurichs Stim­
me.

Da soll sich einer das Gefühl der Freude vorstellen, 
das mich da überraschte. Hier am Telefon wurde« 
Einladungen ausgetauscht, und nach einer Woche la­
gen sich beide Schwestern auf dem Bahnhof in Ma- 
kinsk unter Freudentränen in den Armen.

Wir. d. h. die Familien von J. Werner und J. Eu­
rich, danken der „Freundschaft" für das frohe Wie­
dersehen. auch Georg Kißling, der die größte „Schuld" 
an diesem Freudenfest trägt, unsere innigste Aner­
kennung.

Johann WERNER
Gebiet Zellnograd

----------- —-------------------------------------

125 Jahre
Das laufende Jahr Ist für die 

Dsheskasganer reich an Jubiläen. 
Die Werktätigen bereiten sich 
Im breit entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerb für ein würdi­
ges Begehen des 50. Jahrestags 
der UdSSR vor. am 23. Novem­
ber feiert das Bergwerk Dshes- 
kasgan zudem noch seinen 125. 
Geburtstag. An diesem Tag wur­
de 1847 das Vorkommen vom 
russischen Grubenbesitzer N. A. 
Uschakow entdeckt.

In den ersten Jahren war die 
Kupfererzgewinnung mühsam 
und schwer. 1855 betrug sie Ins­
gesamt 768 Tonnen. Erst nach 
dem Großen Oktober erlebte der 
Kupferbergbau von Dsheskasgan 
einen großen Aufschwung. 1947, 
am 100. Jahrestag, war die Ta­
gesförderung genau so groß wie 
die gesamte Förderung in den er­
sten zehn Jahren des Bestehens 
des Bergwerks.

Einen großen Beitrag zur Ent­
wicklung des Bergwerks leistete 
der namhafte Akademiker Ka- 
nysch Satpajew. „Perle Kasach­
stans" nannte er Dsheskasgan. 
Seinen Namen trägt das Bergbau- 
und Hüttenkombinat, das heute 
Kupfer höchster Qualität liefert.

M. BOHM
Gebiet Karaganda

Dieser Tag? feierte das Kol­
lektiv des Krankenhauses den 
25. Jahrestag seines Bestehens. 
Noch besser die Krankenpflege 
zu gestalten, mehr Willen. Kön­
nen und Wissen an den Tag zu 
legen, hat sich das Kollektiv zur 
Aufgabe gestellt.

J. SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Eine Torte schöner 
als die andere

In der Konditorei 
der Arbeitersiedlung 
Maikain ist ein eini­
ges, fachkundiges 
Kollektiv tätig. Das 
sind meistens Junge 
Mädchen, die nach 
Absolvierung der 
Schule In Lenino- 
gorsk einen kurzfri­
stigen Lehrgang für 
Kochkunst mitge­
macht haben. Das 
sind die Konditormei­
sterinnen Irma Weg­
ner. Valentina Som­
mer, Ihre Gehilfin­
nen LJuba Sawarona. 
Lydia Grebe und an­
dere.

Besonders beliebt
sind bei den Ein­
wohnern der Siedlung nebst dem 
verschiedensten Feingebäck die 
prächtigen Torten, ohne die ein 
festlich gedeckter Tisch überhaupt 
nicht denkbar Ist und die die 
Mädchen aus der Konditorei mei­
sterhaft backen und eine schöner 
als die andere verzieren. Dafür

Da es mH der deutschsprachigen 
schöngeistigen und anderer Litera­
tur In den BOcherladen aut dem 
Lande nicht allerorts befriedigend 
bestellt Ist, Ist der „Büchermarkt" 
der „FreundschafT' für die Leser vA 
großer Bedeutung. Durch ihn kann 
man per Port die erwünschten Bü­
cher erhalten. So bestellte Ich un­
längst das Märchenbuch „Das Tler- 
sehlff'. Es traf gerade zum Ge­
burtstag meiner Enkelin Annchen ein 
und machte Ihr große Freude. Auch 
mir gefiel das Buch, und Ich be­
stellte wiederholt einige Exemplare, 
eines davon schenkte Ich meiner 
Nichte, die In Kirgisien Deutschleh­
rerin Ist. Infolgedessen Interessiert 
man sich In jener Schule wie für 
den „Büchermarkt" der „Freund­
schaft", so auch für die Zeitung 
selbst. Im nächsten Schuljahr beab­
sichtigt man aueh dort, die „Freund­
schaft" als Hllfsmaterial beim Er­
lernen der deutschen Sprache In 
der Schule zu gebrauchen.

Ich selbst belasse mich zur Zeit 
wieder mH der Werbearbeit, jetzt 
schon für das 2- Halbjahr 1972. Die 
Zahl der „FreundschafT-Leser 
wächst in unserem Dorf Heljublnke 
von Jahr zu Jahr.

Dorothea SPIESS

Gebiet Kurtanal

sprechen Ihnen die Kunden Ihren 
innigsten Dank aus.

UNSER BILD: (v. L) Valla 
Sommer und Lydia Grebe mit 
einer frisch verzierten Torte

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Briefpartner gesucht
Zufällig bekam ich Ihre Zeitung in die Hände. Ich muß 

gestehen, daß ich von einer deutschen Minderheit in 
Kasachstan bis dahin nichts wußte.

/Aich interessiert die Geschichte der sowjetischen Be­
völkerung Kasachstans, die Gegenwart und auch die Zu­
kunft. Ich würde gern mit einigen Menschen Ihrer Repu- 
’blik brieflichen Kontakt aufnehmen.

Von mir berichte ich: 27 Jahre alt, bin Lehrer der An­
fangsklassen, interessiere mich für Geographie, Weltpo­
litik, Reisen.

Bernd SCHLAG
DDR-8301 Pirna-Jessen- Altjessen 38

Belm Lesen der „Freundschaft", die uns gefällt, er­
wachte bei uns der Wunsch, mH einigen liebenswerten 
Lesern oder Mitarbeitern In Briefwechsel zu treten.

GertaHen Sie deshalb, daß wir uns zuerst vorrtellen: 
Unser Sohn Andre Ist elf Jahre alt und besucht die . 5. 
Klasse. Er liest sehr gern, interessiert sich für andere 
Länder, sammelt Briefmarken und spielt gern Schach.

Meine Frau Renate Ist Lehrerin für die Klassen 1—4. 
Sie Interessiert sich für Literatur, Musik und Schach so­
wie Folklore.

Ich selbst bin Mitarbeiter des Centrum-Warenhauses 
In Berlin. In meiner Freizeit fotografiere ich sehr gern 
Farb-Diapositive, sehe gern Fußballspiele, spiele auch 
Schach und Interessiere mich für Modelleisenbahnen.

Wir würden uns freuen, wenn man uns einzeln oder 
als Familie schreiben würde.

Familie Jürgen LANGE 
Unsere Anschrift: DDR-1106 Berlin, Hauptstraße 47

Auf diesem Bild sehen Sie LJuba Stutz, eine 
der Bestmelkerinnen der 2. Abteilung des Lenln- 
Sowchos, Rayon FJodorowka, Gebiet KustanaL

Da vergeht die Lust zum Reisen
Tagtäglich fahren von der Autostation Pawlodar in allen Richtungen 

Dutzende Busse ab. Nach Slawgorod werden die Reiselustigen mit zwei 
Bussen gebracht, die gleich am Ausgangspunkt verschiedene Routen ein­
schlagen und erst vom Dorf Galizkoje denselben Weg bis nach Slawgo­
rod fahren.

Tritt aber ein Unwetter ein, so wenden die Busse in Galizkoje und 
fahren zurück nach Pawlodar. Die Passagiere, die nach Slawgorod wol­
len. müssen in Galizkoje übernachten, bisweilen tagelang warten, bis sie 
weiterkommen. Wer es eilig hat, fährt im gegebenen Fall mit demselben 
Bus zurück nach Pawlodar, steigt in den Zug und gelangt nach vielen 
Rcisestrapazen über Kulunda nach Slawgorod.

Die Ursache des Ärgers ist der schlechte Wegabschnitt Galizkoje— 
Pokrowka (Altai), der Im Frühling und Herbst unfahrbar ist. Infolge­
dessen leiden nicht nur die Fahrgäste, sondern auch der Karl-Marx-, 
der Kuibyschew- und der Iskra-Sowchos, die große Schwierigkeiten bei 
Frachtbeförderungen von der Station Slawgorod bis an den Bestim­
mungsort zu überwinden haben und große Verluste erleiden.

Schon längst wäre es an der Zeit, daß die Wegebauorganisationcn

beiderseits, von Pawlodar und Slawgorod. ernst Hand anlegen und den 
Reisequalen für immer ein Ende machen würden.

P. WIEBE
Gebiet Pawlodar

Foto: A. Babkin

Bringt bitte 
deutsche 
Sendungen

Ich bin schon jahrelang eine 
fleißige „Frcundschair-Leserin und 
muß unwillkürlich (ragen: Wo sind 
denn unsere Schwänkeschrciber — 
Andreas Saks, Edmund Günther,

Georg Haffner, Johann Gerbersha­
gen u. a. — hingekommen? Wor­
an hängt es eigentlich, daß sie von 
sich nichts hören lassen?

In unserer Zeitung möchten wir 
mehr Humor. Satire und Schwän­
ke lesen. Natürlich auf der 4, 
Seite, denn viele meiner Freunde 
und auch ich schauen zuerst auf 
die 4. Seile, lesen unbedingt die 
Literaturseite und dann das. was

in die Augen fällt. Alstf unsere 
innige Bitte: mehr Schwänkel

Und noch eine Bitte möchte ich 
hervorbringen. Ich spreche sie im 
Namen aller Sowjetdeutschen von 
Wosnessenka aus. Möge man doch 
am ZeÜnograder Fernsehen all­
wöchentlich oder zumindest all­
monatlich einmal eine deutsche 
Sendung bringen, einige deutsche 
Lieder singen, vielleicht noch ein­
mal den Dokumentarstreilen „Hier

bin ich zu Haus“ ohne den syn- 
chronen russischen Text vorführen. 
Wieviel wurde bei uns über diesen 
Film gesprochen, heiße Diskussio­
nen fanden statt Manche erkann­
ten im Film ihre Freunde und Be­
kannten. Es gibt ja noch viele 
ältere Personen, die der russischen 
Sprache nicht mächtig sind.

Minna SCHMIDT-SCHNEIDER

Gebiet Zellnograd

Wir brauchen keine Pakete
Der Film „Hier bin ich zu Haus" hat das Gemüt vie­

ler erregt. An den Arbeitsplätzen, ln> Bus und In Ge­
schälten sprach man lebhaft von diesem Film.

Irn Gebiet Dshambul erhalten einige Sowjetdeutsche 
Pakete aus Westdeutschland. Ich weiß Bescheid, wie 
unsere Deutschen hier leben, und kann mit. Recht be­
haupten, daß sie dieser Pakete nicht bedürfen.

Int „Rübensowchos“ in der 2. Abteilung leben die 
Brüder G Renke und H. Renke. Beide sind Altersrent­
ner. haben eine einträgliche Nebenwirtschaft Im Haus 
stehen Fernsehapparat, Kühlschrank, Waschmaschine 
u. a. Sie haben alles, was ein kulttvieifor, wohlhaben­

der Sowjetbürger braucht, und sie würden sich nie er­
niedrigen und „Gnadenpakete" aus der BRD in Emp­
fang nehmen. So denken und handeln Tausende So- 
wjetdeutsche unseres Gebiets.

Es lebt aber unter uns doch ein kleiner Teil habgie­
riger Menschen, die sich bereichern wollen, und darum 
vor nichts zurückscheuen. Ich habe erfahren, daß 
Jakob Schur, ein Taxifahrer aus der Stadt Dshankol 
auf der Krim, zu den Faschisten in den Dienst ging. Er 
besudelte die Hände mit unschuldigem Blut, wurde 
dann In der BRD Fabrikbesitzer. Seine Angehörigen 
bekommen regelmäßig Pakete.

Es Ist ein Verstoß gegen die Moral, nur den Ge­
danken zu tragen, sich bereichern zu wollen durch die 
„Mithilfe" von drüben. Diese „Bettler" müssen endlich 
verstehen, daß sie mit ihrer Habgier nicht nur sämtli­
che Sowjetdeutschen beschmutzen, sondern auch Ihre 
geliebte Heimat.

Ich lebte iß Jahre Im Ausland — in Österreich — 
und hatte meinen freien Beruf als Rechtsanwalt. Im 
Sowjetland, in meiner Heimat, hatte Ich Mutter und 
Verwandte, aber die Lebensverhältnisse waren so 
schwer, daß ich an eine Hilfe für sie nicht denken 
konnte. Ich packte meine Siebensachen und kehrte In 
meine Heimat, In die UdSSR, zurück.

Als Rechtsanwalt besuchte Ich die BRD, die USA. 
Frankreich. Belgien, Italien, den Vatikan und gewann 
dadurch einen klaren Einblick In das Leben In den ka­

pitalistischen Staaten. Ich habe Verwandte Im Ausland, 
aber Ich brauche keine Pakete von Ihnen, denn len 
weiß, wie die Menschen dort leben, um sich über Was­
ser zu halten.

Und noch ein Gedanke, der Im Zusammenhang mit 
dem Film kommt: In den letzten Jahren wird unter 
den Sowjetdeutschen leider zu wenig Aufklärungsar­
beit geführt. Ein Propagandist unter der sowjet- 
deulschen Bevölkerung muß selbst die deutsche Spra­
che beherrschen und durch Beispiele aus dem Leben 
das Vertrauen der Hörer erobern. Natürlich Ist für den 
Propagandisten die Unterstützung der Rayon- bzw. 
Stadtparteiorganisation von großer Bedeutung.

D. MOLLER
Dshambul

Wir gratulieren
Am 27. April begeht Karl 

UNGEFUG. wohnhaft In Jessll. 
Gebiet Turgal, seinen 65. Ge­
burtstag.

Wir gratulieren unserem Ue- • 
ben Vater zu diesem Ereignis und 
wünschen Ihm beste Gesundheit, 
Glück und Wohlergehen.

Ella WAHL. Ella. Maria 
und Alexander UNGEFUG
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Das begann so
..Die erste Sorge der Sowjetreglerung war die Sorge um die 

Kinder. Sie verabschiedete das Dekret, laut dem es Kindern bis 16 
Jahre verboten wurde, In Großbetrieben zu arbeiten. Sie begann 
Schulen, Kinderheime, Klubs. Kindergärten und -krippen zu bauen. 
Die Sowjetmacht baute das nicht allein, ihr halfen Millionen Arbeiter 
und Arbeiterinnen", — das sind Zellen aus dem Buch „Jungpionie­
re". das In Moskau 1922, im Jahre der Gründung der Pionlerorganl- 
satlon „W. I. Lenin” erschien. Der Autor des Buchs ist Valerien 
SORIN, einer der ersten Pionierleiter, heute ein bekannter sowjeti­
scher Diplomat.

Er führte in Moskau die erste Pionierversammlung durch, war 
Pionierleiter, Vorsitzender des Moskaur Büros der Jungpioniere. Ab 
1925 war Valerien Sorin stellvertretender Vorsitzender des Inter­
nationalen Kinderbüros beim Vollzugskomitee des KIM (Kommunisti­
sche Jugend-Internationale), zu Beginn der 30er Jahre leitete er das 
wissenschaftliche Forschungsinstitut für kommunistische Kinderbewe­
gung.

Jetzt, am Vortage des Jubiläums der Unionspionierorganisation 
,,W. I. Lenin” wandte sich die APN-Korrespondentln Jelena 
Dementjewa an Valerien Sorin mit der Bitte, seine Erinnerungen 
mitzuteilen.

„Erzählen Sie bitte, wie 
wurden die ersten Plonler- 
trupps gegründet?"
„Das war im Jahre 1922. Der 

erste Arbelter-und-Bauernstaat 
hatte den Frieden errungen, trotz 
seiner vielen Feinde. Das war. 
eine schwere Zelt. Es bluteten 
noch die Wunden, die der Impe­
rialistische und dann der Bürger­
krieg geschlagen hatten. Mit gro­
ßen Schwierigkeiten wurden die 
Betriebe wiederaufgebaut. Jedes 
Pfund Nägel. Jede Handvoll Salz 
war ein ganzer Reichtum. Es war 
eine schwere aber zugleich eine 
vortreffliche Zelt, well erstmalig 
In der Welt eine Gesellschaft ge­
schaffen wurde, auf deren Banner 
geschrieben stand: Der Mensch 
Ist des Menschen Freund. Genosse 
und Bruder. Man mußte die junge 
Generation dieser Gesellschaft 
erziehen.

Wladimir Iljltsch Lenin sagte, 
daß die Organisierung der Kinder 
der beste Weg zur Erziehung von 
Kommunarden Ist. Da beauftragte 
die Kommunistische Partei den 
Komsomol. Pioniertrupps zu grün­
den.

Womit begannen wir? Ich erin­
nere mich. Im Moskauer Komso­
molkomitee erhielt Ich ein speziel­
les Mandat mit der Vollmacht, In 
Samoskworetschje einen Ploner- 
trupp zu organisieren. Dann wirk­
te Ich in Chamownlkl, Im Werk 
„Kautschuk". An der Kontroll­
bude hängten die Komsomolzen 
des Betriebs eine Bekanntma­
chung aus. daß ein Pioniertrupp 
organisiert würde, und man sich 
JAzu melden könne. Wir selbst 
gingen In die Nachbarhöfe, um 
mit den Kindern zu sprechen.„

Das Moskauer Komsomolko­
mitee bestätigte das Zeitweilige 
Statut der Organisation der KAn- 
dergr uppen, ,Spartakus-Jung- 

plonlere', wo es hieß, daß die 
Organisation es darauf abzielt, 
die Kinder zum künftigen gesell­
schaftlichen Arbeitsleben und 
zum Kampf für die Interessen 
des Proletariats vorzubereiten. 
Besondere Aufmerksamk e 11 
schenkte man der Anerziehung 
von gesellschaftlichen Interes­
sen. des Strebens zum Wissen, 
der allseitigen Entwicklung der 
Halbwüchsigen.

Ich kann nicht sagen, daß al­
les leicht ging. Wir ersten Pio­
nierleiter mußten es erst lernen. 
Organisatoren zu sein, Spiele, 
Gespräche. Sportwettbewerbe 
durchzuführen. Für die Pionier­
leiter wurden Seminare veran­
staltet, spezielle Schulen eröffnet. 

Vor allem waren wir bestrebt, 
die Kinder für unsere Sache zu 
begeistern. Große Bedeutung 
maßen wir der Entwicklung des 
Gefühls der Kameradschaft, der 
gegenseitigen Hilfe bei."

„Im Jahre 1922 gab es Im 
Land 4 000 Pioniere, und nach 
4 Jahren schon 1 Million 
557 000. Wodurch Ist das 
schnelle Wachstum der Plo- 
nlerorganlsatlon zu erklären?” 
„Der Komsomol hatte sich der 

Organisation der Pioniertrupps 
energisch angenommen. Aber 
Hauptsache war. daß die Kin­
der bestrebt waren, ihren Eltern 
und Brüdern zu helfen. Und die 
Plonferorganlsatlon gab Ihnen 
diese Möglichkeit. Und noch ein 
wichtiges Moment Wir verga­
ßen nie, daß die Plonlerorganl- 
satlon eine Organisation der 
Pioniere selbst Ist, daß sie die 
Herren derselben sind. Den 
Pionieren gefiel es, selbständig 
Beschlüsse zu fassen und sie zu 
verwirklichen.

In den Pioniertrupps sprudel­

te das Leben. Die Kinder lern­
ten es, alles mit eigenen Händen 
zu machen. In Jenen fahren be­
geisterten sie sich für lebendige 
Spiele. Laienkunstaufführungen. 
Was sie sich nicht alles ausdach­
ten: Gymnastik mit Elementen 
der Akrobatik, .lebende Zeitun­
gen' , kollektive Rezitationen, 
Scharaden. Sie dichteten Lieder, 
Gedichte.

Die Pioniere beteiligten sich 
aktiv an der Liquidierung des 
Analphabetentums, nahmen ob­
dachlose Kinder unter Ihre Auf­
sicht. Im Volk wuchs die Ach­
tung vor den Pionieren: sie ver­
stehen zu arbeiten. Lieder zu 
singen, helfen den Alteren in al­
lem. Von Jener Zelt an sagt man: 
Der Pionier Ist allen Kindern ein 
Vorbild."

„Wie bekannt, fuhren Sie 
1923 mit dem Pionier Petja 
Luschin nach Deutschland 
zum Treffen der kommunisti­
schen Kindertrupps und zum 
Kongreß Ihrer Leiter. Von 
welcher Bedeutung war diese 
Reise für die sowjetische Pio­
nierorganisation?"

„Das war ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg zur Festi­
gung der internationalen Kinder­
freundschaft. Ich erinnere mich 
an das Treffen In der Stadt 
Gotha... Im Volkshaus unterhiel­
ten wir uns mit den deutschen 
Pionieren, und sie stellten an 
uns eine Menge Fragen über die 
Sowjetunion. Wir zeigten unse­
re Spiele, übten mit ihnen un­
sere Lieder ein.

Das war das erste Freund­
schaftstreffen. das erste Gespräch 
über eine große wichtige Sache. 
Heiße Reden hielten die Abge­
sandten aus verschiedenen Län­
dern, doch alle stimmten darin 
überein, daß die internationalen 
Verbindungen Im Namen der Zu­
kunft zu festigen sind.

Nach dieser Reise entstand 
ein Internationaler Briefwech­
sel. der Austausch von Delega­
tionen wurde stärker.

Zum I. Pioniertreffen In 
Moskau kamen Im August 1929 
ausländische Kinderdelegationen 
aus1 vielen Ländern: aus den 
USA. aus England, Deutschland, 
der Tschechoslowakei, der Mon­
golei und anderen. Das war ei­
ne wirkliche Bekundung der In­
ternationalen brüderlichen Soli­
darität."

„Sie waren Teilnehmer die­
ses Treffens. Was machte auf 
Sie den größten Eindruck?" 
„Das war ein echter Festtag.

Der Dortsowjet von Urumkal, Gebiet Koktschetaw, organisierte einen 
Abend zur feierlichen Einhändigung der Pässe den Schülern der örtlichen 
Mittelschule, die 16 Jahre alt wurden.

UNSER BILD: Der Abteilungsinspekteur P. Beljajew unterhält sich 
mit den Schülern (v. I.) Alexander Dubrowin, Valentin Dletmann, Leo- 
nid Kowaljow und Grigori Kataschewltsch.

Foto: S. Awdejuk

Ausstellung von Wandzeitungen
Das Komsomolkomitee des 

Kustanaler Industrleal-Pädagogl- 
schen Technikums veranstaltete 
einen Wettbewerb für die beste 
Wandzeitung unter den Lehr­
gruppen.

Als die besten und Inhalts­
reichsten wurden die Wandzel-

Er entzückte alle durch seine
Großartigkeit und Schönheit der 
Veranstaltungen. Die Zeitungen 
schrieben damals, daß Moskau 
von den Pionieren erobert war. 
7 000 Delegierte aus allen Ecken 
und Enden des 1-andes kamen 
hierher. Vor allem sprachen die 
Pioniere davon, wie sie Lenins 
Vermächtnis, das Wissen zu mei­
stern, erfüllen, wie sie in der 
Schule lernen. Danach rapportier­
ten sie über ihre guten Taten: 
,Wlr lehren die Menschen schrei­
ben und lesen. Wir tragen Bü­
cher und Broschüren In entlegene 
Ortschaften. Wir beschäftigen uns 
In technischen und wissenschaft­
lichen Zirkeln. Wir helfen In der 
Landwirtschaft'.

Das I. Pioniertreffen zeigte, 
daß die massenhafte kommunisti­
sche Kinderorganisation erfolg­
reich Menschen der neuen so­
zialistischen Gesellschaft er­
zieht."

„Und die letzte Frage. 
Könnten Sie die Pioniergene­
rationen der 20er und der 
70er Jahre vergleichen?" 

„Gegenwärtig leben die Kinder 
unter ganz anderen Verhältnis­
sen. sie haben andere Möglich­
keiten des kulturellen Wachs­
tums. Für die ersten Pioniere 
war ein selbstgemachter Detek­
tor-Radioempfänger ein Wunder­
ding. heute bauen die Kinder In 
technischen Zirkeln kyberneti­
sche Anlagen. Modelle von in­
terplanetaren Stationen. Aber 
das Bestreben, auf der großen 
Umlaufbahn des Lebens zu sein, 
hat die Pionierorganisation durch 
die Jahrzehnte getragen. .Pionier 
sein heißt, das Leben ringsum 
verbessern helfen' darin sah 
W. I. Lenins Kampfgefährtin 
N. K. Krupskaja die Hauptauf­
gabe eines Mitglieds der kom­
munistischen Kinderorganisation. 
Und so leben auch alle Genera­
tionen der sowjetischen Pioniere. 
In den 20er Jahren stritten wir 
oft darüber, was für einen Bei­
trag der Pionier zum Aufbau 
des Sozlall s m u s leisten 
muß. Das Leben hat gezeigt, daß 
die sowjetischen Kinder an allen 
Großtaten Ihrer Väter tellneh- 
men. Die Pioniere meistem be­
harrlich das Wissen, sie pflan­
zen Gärten an. beschützen den 
Fischreichtum In den Seen und 
Flüssen, helfen den Komsomol­
zen auf den Stoßbauten. Und 
Immer sind sie dem Vermächtnis 
treu: Der Pionier Ist der Freund 
der Pioniere und Kinder der 
Werktätigen aller Länder. Heute 
helfen die sowjetischen Pioniere 
den Kindern In Vietnam. Sie 
Sfen für Frieden, Freund-

; und Gerechtigkeit. Die 
sowjetischen Pioniere wachsen 
als Kämpfer für die Verwirkli­
chung der lichtesten Träume der 
Menschheit heran."

(APN)

tungen der Gruppen Nr. 20. 21 
und 36 anerkannt.

Sie waren den Sowjetfrauen 
und der patriotischen Erziehung 
der Jugend gewidmet.

W. SPERLING. 
Sekretär des Komsomol­
komitees

Kraftprobe
Über die Gründung von Komso- 

molzen-Jugendkollcktiven in den 
Farmen des Rayons Kustanai 
sprach man schon lange. Auch in 
der Abteilung Semlonowka des 
Sowchos „Satobolski" sprachen 
darüber die Komsomolzen auf ihrer 
fälligen Versammlung. Den Wunsch. 
In der Farm zu arbeiten, äußerten 
vielen Mädchen. Sie beschlossen, 
die alten verdienten Melkerinnen, 
die in den Ruhestand gehen, ab­
zulösen.

So kam auch Margarete Heinrich, 
die Absolventin der Kustanaier 
Technischen Berufsschule in die 
Semjonowskaer Farm und wurde 
bald Brigadier der von Neulin­
gen gegründeten Komsomolzen- 
Jugendbrigade der Viehzüchter.

Erichs Verlegenheit
Wassili war achtzehn Jahre alt 

geworden, und seine Mutter hatte 
beschlossen, die Volljährigkeit ih­
res Sohnes zu feiern. Zu diesem 
Familienfest war auch Erich mit 
seiner Freundin Martha eingela­
den worden.

„Weißt du denn auch, wie sich 
ein junger Mann In einer Gesell­
schaft zu benehmen hat?", fragte 
Erichs Mutier, als ihr Sohn sich 
anzog. Erich stutzte.

„Wie kommst du auf diesen Ge­
danken?', sagte er etwas gereizt, 
„denkst du wirklich, ich wisse 
nicht, wie ich mich aufzuführen ha­
be? Gott sei Dank, ich bin schon er­
wachsen..." Die Mutter wollte dem 
Sohn einige Andeutungen machen, 
aber Erich war im Nu verschwun­
den.

Im Hause der Paramonows war 
cs schon lebendig, als Erich und 
Martha eintraten. Die Mädchen 
waren im Badezimmer mit ihren 
Frisuren beschäftigt, und die Jun­
gen standen im Empfangsraum 
beisammen und sprachen über dies 
und das. Es vergingen einige Mi­
nuten. und die Hauswirtin Maria 
Petrowna bat die Jungen Gäste, 
ihre Plätze am Tisch einzunch- 
men.

„Erich, du kannst die Sache in 
die Hände nehmen”, sagte die 
leutselige Wirtin, „ich habe noch 
etwas in der Küche zu tun..."

Erich blickte sich etwas unsi­
cher um. ging dann aber zum 
Tisch heran, klopfte mit einer Ga­
bel an die Karaffe. „Achtung, bit­
te alle Platz nehmen!", sagte er 
gebieterisch und ließ sich auf einen 
Stuhl nieder. Die Jungen machten 
kein großes Federlesen, aber die 
Mädchen drücken sich. Endlich 
kam Martha herbei und setzte sich 
neben Erich. „Du hättest die Mäd­
chen erst an ihre Plätze bringen 

Margarete war die Anführerin un­
ter den Komsomolzen, und um 
eie herum scharten sich die Mäd­
chen. Lebensfroh von Natur, fand 
sie immer ein Gesprächsthema oder 
etwas Lustiges.

Eine ihrer aktiven Helferinnen 
ist Eleonore ZcnL Sie stammt aus 
einer großen und einträchtigen Ar­
beiterfamilie. Ihre Mutter, Vater 
und ältere Schwester arbeiten 
schon jahrelang in den Viehfarmen 
des Sowchos. Und als man be­
schloß., eine. Komsomolzen-Jugend- 
brigade zu gründen, war sie eine 
ihrer ersten Mitglieder.

Die jungen Melkerinnen wollten 
aber nicht nur arbeiten. Sie mach­
ten sich auch Gedanken um Ihre 
Freizeitgestaltung. Sie beschlossen, 

sollen", raunte sie ihm ins Ohr, 
„weißt du das wirklich nicht?" 
„Sei mir jetzt still“, murrte Erich, 
„als ob das nicht einerlei wäre—" 
Martha schlug die Augen ent­
täuscht nieder.

Endlich saßen alle am Tisch, bloß 
die Wirtin war noch nicht da. 
Erich war schon Im Begriffe sein 
Glas zu erheben, um dem Jubilar 
zu gratulieren, als Sergej zwischen 
die Runde fuhr:

„Mensch, ohne Maria Petrowna 
geht das nicht', sagte er, „laßt die 
Hände vom Besteck..."

„Richtig", sagte Sergejs Freun­
din Galja. „man soll niemals ein 
Festessen einleiten, bevor die Wir­
tin nicht am Tische sitzt.“ Erich 
geriet geradezu in Verlegenheit 
Was man da alles hören muß!

„Woher soll ich das wissen, 
wenn bei uns zu Hause niemals 
Familienfeste veranstaltet wur­
den?", sagte er vorwurfsvoll.

„Uns hat man das schon in der 
Schule beigebracht", parierte Galja 
stolz, „wir sollen doch gute Ma­
nieren haben..."

„In unserer Schute fiel kein Wort 
darüber", versuchte sich Erich zu 
verteidigen, „und —
somol kamen wir -----------------  —
sprechen, stimmt doch. Wassja?“ 
wandte er sich an den Jubilar, sei­
nen Schulfreund und Arbeitskol­
legen. Der nickte. „Kam überhaupt 
nicht zur Sprache."

Als Erich nach Hause kam. frag­
te ihn seine Mutter.

„War alles hübsch bei den Para­
monows?"

„Hübsch? Eine einzige Blamage 
war es, wenn du es schon wissen 
willst..." Die Mutter starrte ihren 
Sohn an. „Ja, ja. für mich war es 
ganz peinlich." Erich erzählte sei­
ner Mutter, wie sich alles .zugetra­
gen hatte und schlußfolgerte dann: 

auch im Kom- 
darauf nicht zu

einen Laienzirkel zn organisieren. 
Es gab auch Liebhaber. Zur ersten 
Probe kamen fast alle Brigade­
mitglieder. Bald darauf folgte auch 
schon das erste Konzert für die 
Landsleute. Betagte Ackerbauer 
und Viehzüchter klatschten den 
Mädchen stürmischen Beifall.

Die Mitglieder der Komsomolzen- 
Jugcndbrigade besuchen den Polit- 
zlrkcl. sorgen um die Steigerung 
der Produktivität der Viehzucht und 
für gute Qualität der Milch. Den 
jungen Melkerinnen gelang es. die 
Selbstkosten eines Zentners Milch 
auL 1 Rubel herabzusetzen. Für 
diese Leistung bekamen die Mäd­
chen Lohnzusatz.

Margarete Heinrich und ihre 
Freundinnen wollen den 50. Grün­
dungstag der UdSSR mit neuen 
Arbeitsgeschenken würdigen.

W. SUSCHKO 
Gebiet Kustanai

„Eigentlich bist du schuld daran, 
daß ich nicht weiß, wie man sich 
in einer Gesellschaft benimmt du 
hättest mich früher darauf vorbe­
reiten sollen...“ Die Mutter dachte 
einen Augenblick nach. ..Mag sein. 
Erich“, sagte sie, „aber schließlich 
müßte man das den jungen Men­
schen in der Schule beibringen, 
ihr habt ja alle die Mittelschule 
hinter euch.“

Was sollte Erich gegen diese 
schwerwiegende Feststellung ein­
wenden? wieder an die Eltem- 
pflicht appellieren? Er hatte wirk­
lich die Mittelschule in der Stadt 
beendet und war auch Komsomol- 

„Das müssen wir nachholen", 
sagte die Mutter, „du mußt wenig­
stens wissen, wie du dich im Ge­
spräch mit Erwachsenen, besonders 
mit Frauen, zu verhalten hast-“

„Das habe ich jetzt mit einem 
Schlage kapiert", beteuerte Erich, 
„unser Festessen bei den Paramo- 
nows hatte sich unwillkürlich in 
eine Klubdiskussion über Anstand 
und Benehmen verwandelt Es 
ziemt sich zum Beispiel nicht mit 
einer Frau zu sprechen und dabei 
die Hände in den Taschen zu be­
graben. wie ich das heute abend 
tat. Man muß ungezwungen, strack 
stehen und seine Lässigkeit völlig 
überwinden.

Leider ist Erich nicht der einzi­
ge junge Mann, dem es an guten 
" ’ ' Umgangsnormen

es nicht von Nut- 
uns der Anerzie-

Manieren und 
gebricht Wäre 
zen, wenn wir —.................
hung von guten Sitten und Manie­
ren in den Oberklassen der Schu­
len annehmen und im Komsomol 
dieser Frage die gebührende Auf­
merksamkeit schenken würden?

K. ECK

Schulkameraden
Sascha Maskajew und Wo- 

lodja Warlbrus wohnten In einer 
Straße, lernten In einer Schule 
und Klasse, spielten zusammen 
Fußball. Als sie die 10. Klasse 
beendet hatten, fuhren sie nach 
Perm In die Mllltärtechnlsche 
Fliegerschule „Lenlnskl Komso­
mol . Die Jungs lernen gut. 
Dafür bekamen sie kurzfristigen 
Urlaub.

Jetzt sind die Kameraden zu 
Hause. Sie besuchten schon Ihre 
Schule, trafen sich mit ihren 
Klassenkameraden Viktor Streis 
und Sergej Semjonow, ebenfalls 
Kursanten einer Mllltärschule.

Die Jungen erzählten den

Freundschaft hilft mit
Dle Kraftfahrer versammelten 

sich im Autopark. Man verlor 
keine Zelt unnütz, und in paar 
Minuten standen Ihre Wagen 
schon längs der Trasse. Gegen 
Morgen wurde es kälter. Relf 
fiel auf die Bäume, Sträucher 
und Telegraphendrähte. Auf der 
Marschroute der Kolonne entstan­
den große Schneewehen. Die 
Marschfahrt verlief unter schwe­
ren Verhältnissen und erforderte 
von den Kraftfahrern großen 
Aufwand an Mut und Energie. 
Die meisten Fahrer haben sich 
in der schweren Situation ausge­
zeichnet zurechtgefunden.

Nachdem sie zum Bestim­
mungsort kamen, vertarnten sie 
schnell und geschickt die Kampf­
technik. Der Abteilungskomman­
deur überprüfte die Handlungs­
weise eines Jeden Soldaten und 
Sergeanten während Ihrer Aus­
fahrt aus dem Kraftwagendepot 
und auf dem Marsch Besonders 
3ute Kenntnisse zeigten die Sol- 

aten des Gefreiten Alexander 
Bauer. Auf den Wetterscheiben 
Alexander Bauers und des Ser­
geanten Ntkolat Kuschnlr leuch­
teten die ersten Sternchen der 
Besten auf.

Die Hauptaufgabe der Kraf -

Schülern der 10. Klasse über 
ihren Dienst.

Ihr Freund Johann Hoppe ist 
noch nicht zu Hause. Seine El­
tern erhielten aber von seiner 
Dienststelle und dem Polltabtel- 
lungslelter einen Dankbrief. Sie 
benachrichtigten sie. daß Ihr 
Sohn, Johann. ein Vorbild für 
den ganzen Personalbestand der 
Abteilung Ist und gute Erfolge 
In der Kampf- und politischen 
Ausbildung erzielt hat. Ihm 
wurde der Ehrentitel „Bester 
der Sowjetarmee" zuteil.

So dienen die Jungen aus 
Michailowka, Swerdlow-Rayon.

A. ADLER
Gebiet Dshambul 

fahren bei den Mllltärübungen 
war die Versorgung der Einhei­
ten mit Lebensmitteln. Unermüd­
lich arbeiten die Fahrer Bauer. 
Dshanakulow, Korolkow. Sie 
waren sich Ihrer übernommenen 
Pflicht für die rechtzeitige Zu­
stellung von Lebensmitteln. 
Brennstoff und Munition genau 
bewußt.

Im Vordertrupp waren stets 
Kommunisten und Komsomolzen. 
Dank Ihren Bemühungen erschie­
nen Im Lenln-Feldzlmmer regel­
mäßig frische Kampfblätter. Be­
sondere Bedeutung wurde dem 
Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Gründungstages der UdSSR bel- 
gemessen. Die Redakteure Suakll 
Teumasbukow und Grlgor Alra- 
petjan schrieben über Ihre Dienst­
kameraden Nikolai Kuschnlr. 
Nikolai Tscherewko. Juri Kurja- 
now. Alexander Bauer und Ro­
bert Finke. Diese Soldaten Über­
boten Ihre Aufgaben In den Mili­
tärübungen Der Einheitschef 
war mit den Handlungen der 
Fahrer zufrieden. Eine große 
Rolle spielte dabei die Freund­
schaft und Kameradschaft der 
Soldaten.

W. MARTYNJUK 
Ussurijsk

Was machen junge Leute
am Samstagabend in Berlin

Besuch im Arbeiter- und

Es ist ein Samstagabend in der 
DDR-Hauptstadt. Aus den Fen­
stern eines großen, alten Wohn­
hauses im Stadtzentrum dringen 
flotte Tanzrhythmen. Neben der 
Eingangstür steht auf einem 
Schild: „Kroiskulturhaus. Stadtbe­
zirk Berlin-Mitte". Wir gehen die 
breite Holztreppe bis zum zweiten 
Stock empor, viele junge Leute auf 
der Treppe und dem Flur sind 
Beweis für die Beliebtheit des 
Klubs. Es sind Oberschülcr. Lehr­
linge. junge Arbeiter und Studen­
ten der nahegelegenen Universität, 
die sich hier zusammenfinden. 
Denn was macht man, wenn man 
16 oder 18 Jahre alt ist und am 
Samtstagabend Weggehen möchte? 
Man kann nicht immer Ins Kino 
oder Theater gehen, und vor al­
lem möchte man gern tanzen. Ge­
gen eine geringe Eintrittsgchühr 
von einer Mark steht der Klub 
mittwochs und samstags ab 18 
Uhr allen offen.

Der Klub entstand aus einer 
ehemaligen alten Wohnung, wurde 
sauber und hell renoviert. Bei ge­
dämpftem Licht tanzen junge Leu­
te zu Beat und Soul. Die Musik 
kommt aus dem Nebenzimmer vom 
Plattenspieler. Manchmal spielt 
hier auch eine Amateurband auf ih­
ren elektrischen Gitarren. Während 
der Tanzpausen setzt man sich an 
die Tische an den Längsseiten des 
Raumes und holt sich von der 
holzgczimmcrten Bar eine Cola 
oder ein Bier. Der Raum ist ein- 

Jach, aber gemütlich eingerichtet. 
An den Wänden hängen Zeichnun­
gen und Bilder, die von Mitglie­
dern des Malzirkcls angefertigt 
wurden. Manche der jungen Leu­
te setzen sich auch In die Disko­
thek. wo auch Zeitschriften bereit- 
liegen. Am Abend unseres Besuchs 
Ist ein etwa ßOJährlger Mann zu

Studentenklub
Gast: Er ist Abgeordneter der 
Stadtverordnetenversammlung und 
möchte wissen, welche Sorgen und 
Probleme die jungen Leute haben. 
Die Diskussion wird lebhaft. Die 
Jugendlichen interessieren sich ver­
ständlicherweise vor allem für den 
Wohnungsbau und dafür, wenn 
noch mehr Jugendklubs dieser Art 
in allen Stadtbezirken eingerich­
tet werden, dennoch gibt cs 
nicht genug davon.

Zuerst kamen die meisten vor 
allem hierher, um zu tanzen und 
flotte Musik zu hören. Natürlich 
unterhielt man sich in den Tanz­
pausen mit seinen Tischnachbarn, 
diskutierte über Kunst oder Poli­
tik. Bald jedoch wurde das Inter­
esse an gemeinsamen Diskussio-< 
nen so groß, daß sich die Klublei­
tung — es sind selbst junge Leu­
te — entschloß, regelmäßig Aus­
sprachen und Diskussionen in das 
Programm aufzunchmen. Die Klub­
besucher schlagen selbst Themen 
vor und helfen mit. interessante 
Veranstaltungen zu organisieren. 
Jedesmal werden prominente Leute 
eingeladen, die die Fragen der 
jungen Gäste beantworten, und 
immer gibt cs lebhafte Diskus­
sionen. Kürzlich debattierte man 
mit einem Mediziner der Universi­
tät über Fragen des Gesundheits­
schutzes. an einem anderen Abend 
wurde mit einer Jugendrichterin dar­
über diskutiert, wie man sich straffäl­
lig gewordenen Jugendlichen gegen­
über verhalten soll. Im Programm 
des Klubs sind Diskussionen über 
Jazz ebenso verzeichnet wie De­
batten mit Schauspielern der. Ber­
liner Theater und Aussprachen zu 
politischen Fragen.

Groß ist das Interesse der jun­
gen Leute, viele sind Mitgliede- 
der DDR-Jugendorganisation, an 
Ereignissen in anderen Ländern.

Sie nutzen die Gelegenheit, Jour­
nalisten oder ausländische Gäste 
— auch ausländische Studenten In 
der DDR — zu ihren Abenden 
einzuladen und spezielle Fragen 
zu stellen. Mit einem amerikani­
schen Journalisten gab es eine 
lebhafte Diskussion über Rassen­
probleme in den USA, über den 
Kampf der mutigen Bürgerrechts­
kämpferin Angela Davis und der 
Black Panther Party. Ein anderes 
Mal erzählte ein mexikanischer

Student über das Leben in seiner 
Heimat. Als wir einen der jungen 
„Stammgäste" danach fragen, wel­
cher Abend für ihn besonders in­
formativ war, erzählt er uns von 
einer Diskussion mit einem Süd­
afrikaner über das Leben der Afri­
kaner unter dem Apartheid-Regi­
me. „Natürlich hatte ich schon viel 
über die Apartheid-Politik gele­
sen", sagt er, „aber durch dieses 
Gespräch war mir eigentlich erst 
klar, welche --—J- -—-«■
ökonomisch, 

•hat."
An einem __________ ....

ten Studenten aus Chile zahlrei­
che Fragen über die Entwicklung 
in ihrem Land zu beantworten, 
denn das Interesse der DDR-Ju­
gend gerade daran, wie die Ju­
gend in Asien, Afrika und La­

Hintergründe, auch 
diese Rassenpolitik

der Klubabende hat-

teinamerika lebt und welche Auf­
gaben und Probleme sie hat ist 
sehr groß.

Tanzen. Informieren. Diskutieren 
— dafür bietet dieser kommunal 
verwaltete Klub Gelegenheit Er 
ist nicht der einzige Jugendklub 
der DDR-Hauptstadt, aber noch 
gibt es nicht genügend Einrichtun­
gen dieser Art In den nächsten 
Jahren werden weitere entstehen. 
Dann wird den Jugendlichen die 
Antwort auf die Frage „Was ma­
chen wir am Samstagabend?“ 
nicht schwerfallen.

Edith SCHWABE
UNSER BILD: Interessierte Ge­

sichter — Juan Peraza Moré von 
der Kubanischen Botschaft antwor­
tet aut Fragen der jugendlichen 
Klubbesucher.

(PanoramaDDR)
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DIE FARBEN SPRECHEN
Anssteflang-im Palast der Nenlanderschließer

Musfk und Lieder klingen Ober die Welten un­
serer Heimat, die wirklich unermaßllch scheint, 
wenn man an den Gemälden von G. Gollstschenko 
(Stepnogorsk) steht. Er besingt seine heimatlichen 
Fluren. So weit das Auge reicht, breiten sich Fel­
der, Wiesen und Wälder aus.

Hell wie unser Heute leuchten uns Popows (M6- 
klnsk) Aquarelle entgegen. Der ..Weidenbusch-' 
lädt zum Bleiben. Warmer Regen Ist niederge­
gangen und hat Jedes Blättchen und Aslchen ab­
gewaschen und aufgefrlscht. ..Der Herbst" klei­
det alles in Gold, er Ist auf dem Neuland kein 
bleibender Gast.

J. Isakow (Balkaschlno) fand genug warme Far­
ben und Töne, den Abend zu zeichnen, wo alles 
nach vollbrachtem Tagewerk ruht.

Taufrische Gurken und alles, was unser Ge­
müsegarten bringt, lassen uns Jetzt schon die rei­
chen Sommergaben genießen. Die Hand wlll's grei­
fen. Man glaubt den Duft frischer Gurken zu spü­
ren. Das hat Lehrer A. Wagner (Balkaschlno) 
fertiggebracht.

K. Kakltschews (Zellnograd) reiche Phantasie 
findet ihren Ausdruck, indem er die Gestalten und 
Gedanken der großen russischen Schriftsteller mit 
dem Pinsel zeichnet. Dostojewskis ..Schuld und 
Sühne", A. Tschechows „Djadja Wanja" erstehen 
vor unseren Augen.

27 Jahre sind verstrichen. Doch nichts Ist ver­
gessen. Einst kehrte ein Soldat nach schwerem 
Krieg heim und fand eine Brandstätte dort, wo 
sein Heimatdorf, sein Elternhaus gewesen war. wo 
seine Mutter. Frau und Kinder mit allen Fasern ih­
rer Herzen auf ihn gewartet hatten. Seiner müden 
Hand entgleitet der Rucksack und legt sich auf 
die blutdurchtränkte Erde. „Heimkehr" heißt dies 
Aquarellblld.

Auch Jetzt wütet manchmal Sturmwetter. Blitze

erhellen den dunkeln Himmel. Donner grollt nah 
und fern. Doch der ..Lcuchtturm" steht unerschüt­
terlich und zeigt das Fahrwasser. So versinnbild­
licht I. Schlnkarenko (Alexejewka) einen großen 
Abschnitt aus dem I^ben unseres Volkes.

Zahlreich sind Linolschnitte. Kupferstiche. Zise­
lierarbeiten vertreten.

Nach einem Sturm Ist der Waldboden mit Asten 
bedeckt. Der Sturm hat einen greisen Waldriesen 
gerüttelt, geschüttelt und gezerrt, bis er Ihn ent­
wurzelt und zur Ruhe gebracht. Wir springen drü­
ber. uns hindern die trockenen Aste, die unter 
den Füßen knacken. Doch da kommt der rechte 
Mann. Er bückt steh, hebt etwas auf. betrachtet 
es von allen Selten und legt es In die Tasche 
Manchmal kommt er mit einem knorrigen Ast. mit 
einem Baumstumpf nach Hause.

Wir bewundern Meisterauge und -hand. die aus 
Baumwurzeln und Asten wahre Wunder geschaffen 
haben: Auf einer Bergkuppe sitzt ein Adler. Ein 
Steinbock Ist bereit. In den'Abgrund zu springen. 
Ein Schwan schwimmt auf unsichtbarer See.

Dies und noch viel mehr können Sie im Foyer 
des Palasts der Neulanderschlfeßer sehen. Die 
Ausstellung der angewandten und darstellenden 
Kunst wurde vom Haus für Volksschaffen bei der 
Gebletsabtellung Kultur von Zellnograd und vom 
Haus für Laienkunst des Gebietsgewerkschaftsrats 
zu Ehren des 50. Gründungstags der UdSSR or­
ganisiert.

Hier sind diejenigen vertreten, die neben Ihrem 
Beruf einem Hobby huldigen, ihm ihre ganze 
Freizeit und ihre Begabung widmen.

Die Besucher schreiten bedächtig von Exponat 
zu Exponat. Ihre Geslchlszüge erhellen sich.

Maria KLITA

Ein Arbeitstag wie die anderen
Über den Dächern der Kum­

pelstadt schwebt eine schläfri­
ge Stille. Nach wenigen Stunden 
legt sie sich müde auf Straßen 
und Höfe nieder. Die Stadt ist 
in tiefen Schlaf gesunken. Es ist 
Mitternacht. Der helle kalte 
Vollmond schaut gleichgültig 
durch das große Fenster eines 
Krankenzimmers. Hin und wieder 
hört man das unterdrückte Stöh­
nen des am Tag operierten Kran­
ken. Er will den Schlaf der Zim­
mergenossen nicht stören und 
verbeißt seine Schmerzen. Da auf 
einmal wird am Korridorende 
ein Wehklagen hüt. Die Kran­
ken erwachen. Die Tür des Zim­
mers Nr. 12 öffnet sich, und zwei 
Krankenschwestern schieben ein 
Bett herein, auf dem sich ein 
Mann in Schmerzen windet. An 
der Tür stehen zwei Mädchen im 
Schulalter. Ihre verweinten 
Augen sind auf den Wimmern­
den gerichtet. Eine der dienstha­
benden Krankenschwestern eilt 
In den Korridor ans Telefon und 
ruft erregt in den Hörer: „Ni­
kolai Fjodorowitsch, soeben Ist 
ein Schwerkranker eingetroffen." 
Sie legt den Hörer auf. kommt 
ins Zimmer und wendet sich an 
die Mädchen. die sie flehend 
anschauen. „Gleich kommt de: 
Arzt, er wird eurem Vater die 
nötige Hilfe erweisen. Jetzt 
fährt euch der Wagen nach Hau­
se. Schlaft ruhig, alles wird gut 
Morgen könnt Ihr euren Vater 
besuchen", tröstet sie die Mäd­
chen und begleitet sie den Kor­
ridor entlang zum Ausgang.

Im Zimmer stehen nun sechs 
Betten. Auf dem In der Ecke er­
hebt sich ein altes, glatzköpfiges 
Großväterchen und ruft dem 
Neueingetroffenen zu: „Halte 
nur ruhig durch, mein Lieber. 
Was gibt es da zu Jammern. Ein 
Schnitt, und das Steinchen ist 
heraus, wenn du eins In dir 
hast."

Der Alte hat sich nach der Nie­
renoperation schon etwas erholt, 
seine Schmerzen sind gelindert, 
und er kann nicht umhin. Irgend­
wie seine Freude auszudrücken. 
Sein Bettnachbar ist ein stäm­
miger Mann mittleren Alters. 
Die Zimmergenossen nennen Ihn 
Onkel Wanja. Er setzt sich Im 
Bett, greift nach seiner Brille, 
die auf dem Nachttisch neben 
ihm liegt, setzt sie behutsam auf 
und schaut dem Jammernden ei­
ne Weile zu. Dann sagt er mit 
seiner tiefen Baßstimme: „Na. 
Junger Mann, du denkst gewiß, 
es wäre dein Letztes. Nlkolal- 
FJodorowitsch läßt niemand In 
die Unterwelt. Mich hat man be­
sinnungslos hierher gebracht, 
und Jetzt fühle ich mich wie 
neugeboren. Nach paar Tagen 
kann ich wieder nach Haus zu 
meiner Alt-. ”

Das Stöhnen des Kranken 
dämpft ab.

Die Tür öffnet sich, und es 
tritt ein hoher, schlanker Mann In 
einem blendend weißen Kittel 
und einer goldenen Brille ein. 
Das ist def Arzt Nikolai Fjodoro­
witsch Konschin. Ihn begleiten 
die Krankenschwestern Gulja 
und Emma.

Nikolai Fjodorowitsch setzt 
sich an das Bett des Kranken 
und beginnt mit den üblichen 
Fragen: „Wie heißen Sie?"

„Adam Iwanowitsch Riemer", 
stößt der Kranke, nach Jedem 
Wort Atem schöpfend, schwer 
hervor.

„Wie alt sind Sie?" 
„45". folgt die Antwort.
„O, da sind Sie Ja in Ihren 

besten Jahren. Adam Iwano­
witsch. Wo tut's weh?"

„Hier." stöhnt Adam Riemer 
und zeigt mit zitternder Hand 
an die linke Seite.

Nikolai Fjodorowitsch befühlt 
behutsam die angewiesene Stelle. 
An der Nierengegend drückt er 
etwas stärker auf. Adam Riemer 
entfährt ein Schrei.

Nun weiß der Arzt Bescheid. 
Er steht sofort auf und gibt den 
Krankenschwestern Anweisun­
gen: „Sofort zur Operation vor­
bereiten!" Dann wünscht er al 
len gute Nacht und verläßt das 
Krankenzimmer. Die Kranken­
schwestern fahren Adam Riemer 
aus dem Zimmer.

In der medizinischen Schule 
war Nikolai FJdorowltsch 
unter den wenigen Jungen, 
die dort lernten, durch seine um­
fassenden Kenntnissen und sein 
Kameradschaftsgefühl Ihr Lieb­
ling.

Nach Absolvierung der medizi­
nischen Schule arbeitete er eini­
ge Jahre In den Organen für 
Gesundheitsschutz. Aber sein 
Wissensdurst brachte Ihn bald 
in das Karagandaer Medizini­
sche Institut. Und nun arbeitet ' 
er schon 25 Jahre als Arzt und 
machte In dieser Zelt über 
10 000 Operationen. Die meisten 
der von Ihm Operierten sind wie­
der arbeitsfähige Menschen ge­
worden. Es gibt wohl kaum eine 
Straße In Karaganda, wo man 
Nikolai Fjodorowitsch Konschin 
nicht kennt. Oft kommt es vor. 
daß Ihn einer der Passanten auf 
der Straße freundlich grüßt. 
Manchmal kommt es auch zu ei­
nem Gespräch mit ihm. wo es sich 
dann herausstellt, daß Ihn Niko­
lai Fjodorowitsch vor 10 oder 
15 Jahren operiert. Ihm das Le­
ben gerettet hat. Nikolai Fjodo­
rowitsch Ist auch ein mitfühlen­
der Mensch. Nicht umsonst heißt 
es: .Bevor du ein Arzt werden 
willst, mußt du vor allen Dingen 
ein guter Mensch sein! Man erin­
nerte sich, wie ein Junge nach 
schwerer Nierenoperation Verlan­
gen nach Traubensaft hatte. Ni­
kolai Fjodorowitsch sorgte dafür 
daß der Junge den Saft noch am 
selben Tag bekam.

Morgen. Die ersten Sonnen­
strahlen schauen grüßend durchs 
Fenster des Krankenzimmers 
Die Krankenschwester Gulja 
tritt ein und geht auf den Ze­
henspitzen durch das Zimmer, 
Sie weckt alle, die Morgengym­
nastik machen dürfen und flü­
stert Ihnen dabei zu: „Macht 
beileibe kein Geräusch. Der 
Neue da. muß ruhen."

Niemand Im Zimmer wurde 
gewahr, wie und wann man Ihn 
nach der Operation hereingetra­
gen und auf sein Bett gelegt hat­
te. Niemand wußte auch, wie die 
Operation verlaufen Ist und daß 
Nikolai Fjodorowitsch ganze drei 
Stunden am Operationstisch ge­
standen und um das Leben von 
Adam Riemer gerungen hatte.

Durch die offene Tür hört man 
die Stimme Nikolai Fjodoro­
witschi. Sie klingt etwas müde 
Leise spricht er in den Hörer. 
„Guten Morgen. Maria. Ich kom­
me heute spät nach Hause. Du 
weißt Ja ein Schwerkranker."

Nachdem die Patienten ge­
frühstückt haben, beginnt Niko 
lal Fjodorowitsch In Begleitung 
einer Krankenschwester seinen 
üblichen Rundgang durch die 
Krankenzimmer. Für Jeden hat 
er ein warmes Wort, das dem 
Kranken Mut und Glauben an 
seine volle Genesung gibt. Im 

Zimmer Nr. 12 verweilt er dies­
mal länger als sonst. Er setzt sich 
ans Bett zu Adam Riemer, der 
soeben erwacht ist. schaut ihn 
eine Welle freundlich an. prüft 
seinen Puls und sagt: „Na. das 
haben wir also geschafft. Adam 
Iwanowitsch. Die Festung Ist 
genommen. Das andere hängt 
nun von Ihnen selbst ab.“ Dann 
wendet er sich an die Kranken­
schwester: „Sollen sie Jetzt her­
einkommen." Die Krankenschwe­
ster geht und kommt sogleich In 
Begleitung der zwei Mädchen 
von gestern nacht wieder herein. 
Als Adam Iwanowitsch seine 
Töchter gewahr wird, leuchten 
seine Augen freudig auf. Niko­
lai Fjodorowitsch nimmt aus 
der Tasche seines Kittels einen 
fingerlangen verzweigten Stein 
und überreicht ihn dem Jüngsten 
Mädchen: „Hier, nimm zum An­
denken. Das ist der garstige Ru­
hestörer. Wir haben den Feind 
bezwungen", sagt er siegesfroh 
„Jetzt wird euer Vater gesund 
und lange leben".

Zum Schluß gibt Nikolai Fjo­
dorowitsch Ratschläge, wie man 
seine Gesundheit schätzen und 
schützen muß. Dann wünscht er 
allen eine baldige Genesung und 
geht In das nächste Krankenzim­
mer. wo man ebenfalls auf Ihn 
wartet.

So vergeht für Nikolai Fjodo­
rowitsch Konschin In Sorgen um 
die Kranken unbemerkt der Ar­
beitstag.

Erst spät abends kommt Niko­
lai Fjodorowitsch nach Hause 
An der T8r empfangen Ihn seine 
Trau — die Ärztin Maria Kusmi­
nitschna —. seine Tochter LJuba 
und sein Sohn Georgi. Nein, sie 
machen ihm keine Vorwürfe we­
gen der Verspätung zum Abend 
brot. in froher Stimmung wendet 
er sich an Frau und Kinder und 
sagt bloß, die Achseln zuckend: 
„Es mußte sein, meine Lieben."

Nach dem Abendbrot gibt ihm 
Maria Kusminitschna ein Päck­
chen Briefe, die sie Indessen 
schon gelesen hat. Nikolai Fjodo­
rowitsch liest und freut sich zu­
sammen mit seinen ehemaligen 
Patienten.

„In unsere Familie kam eine 
große Freude, und das durch Ihre 
selbstlose Hilfe", heißt es In ei­
nem Brief. „Sie haben unserem 
Vater, das Leben gerettet. Er 
steht heute wieder an seiner 
Werkbank., Wir werden Ihrer 
stets mit Liebe gedenken, viel­
geehrter Nikolai Fjodorowitsch "

In einem kollektiven Brief 
drückt eine Gruppe Arbeiter dem 
Arzt ihren Innigen Dank aus: 
„Es gibt keine wichtigere und 
dankbarere Sache, als die. der 
Sie dienen, Nikolai Fjodoro­
witsch. denn nichts Ist schöner 
und teurer als das menschliche 
Leben. Deshalb lieben und schät­
zen die Menschen Sie. Wir. Ihre 
ehemaligen Patienten, danken 
Ihnen von ganzem Herzen dafür, 
daß Sie uns von den qualvollen 
Leiden befreit und wieder zu ar­
beitsfähigen Menschen gemacht 
haben. Wir freuen uns über unse­
re Gesundheit und darüber, daß 
es bei uns solch vortreffliche Arz­
te und mitfühlende Menschen 
gibt wie Sie."

Nikolai Fjodorowitsch legt die 
Briefe In ein Kästchen und ruft 
das Krankenhaus an. Erst nach­
dem er sich überzeugt hat. daß 
die Kranken schlafen und die 
diensthabenden Krankenschwe 
stern wach sind, begibt er sich 
zur Ruhe.

L. MARX

Zunahme— 
400 000 Tonnen

KARAGANDA. (KssTAG). Die 
Grubenarbeiter des Karagandaer 
Kohlenbeckens haben ihren Quar­
talplan vorfristig erfüllt. Aus dem 
Erdinneren wurden um 100 000 Ton­
nen mehr Kohle als In derselben 
Zeit des Vorjahrs gewonnen.

Die höchste Arbeitsproduktivität 
erzielten die Bergarbeiter der Gru­
ben „Lenin", „Michailowskâja”, 
..Kasachstanskaja" und „Wolyn- 
skaj a".

Hier fühlt 
man sich 
wohl

Das kleine gemütliche Hotel 
des Bergbau- und Hüttenkombi­
nats von Dsheskasgan, Gebiet 
Karaganda. beherbergte Im 
Vorjahr fast 7 000 Gäste aus 
Leningrad. Swerdlowsk. Baku. 
Kiew. Kustanal, Ordshonlkldse 
und anderen Städten unserer 
großen Heimat, die dienstlich 
das Kombinat und die Stadt be­
suchten.

Im Hotel finden die Gäste eine 
Speisehalle, ein Büfett, eine Fri­
sierstube. Rote Ecke mit Fern­
sehgerät. Tischspielen und ver­
schiedenen Presseausgaben.

Das Kollektiv Ist bestrebt, den 
Gästen Ihren kurzen Aufenthalt 
möglichst angenehm zu machen, 
ihnen eine gemütliche häusliche 
Atmosphäre zu schaffen. Dieses 
gelingt Ihnen. Davon sprechen 
die vielen Danksagungen, die die 
Gäste vor dem Abschied Im 
..Klagebuch" hinterlassen. In 
warmen Worten drücken sie Ihre 
Anerkennung den Administrato­
ren Frieda Lelchner. Kulja Arl- 
stambekowa und Galina Sacharo­
wa, den Diensthabenden Olja 
Majorowa. Maria Schauermann 
und Anna Maklakowa, der Hotel- 
lelterln Jekaterina Lossewa für 
ihr fürsorgliches Entgegenkom­
men. für Hilfsbereitschaft und 
Herzlichkeit aus.

H. ED1GER

UNSER BILD: Frieda Lelch­
ner

Komponist 
und
Volkstheater

TSCHIMKENT. (KasTAG) 
„Sende mein Klavier zur zeit­
weiligen Nutzung ab. bis sie ein 
anderes aus dem Musikfonds be­
kommen." Das sind Worte aus 
den» Antwortschreiben des be­
kannten sowjetischen Komponi­
sten A. Nowikow auf die Bitte 
des Volkstheaters des Kulturpa­
lastes der Hüttenwerker. Ihnen 
den Musiktexst der neuen 
Operette „Wassili TJorkln" zu 
zuscblcken. Das laienkunstkol­
lektiv wird sie In den Feiertagen 
des UdSSR-Jubiläums vorführen.

Die Freundschaft des Volks­
theaters mit dem Komponisten 
ist langjährig. Die Laienkünst­
ler führten unter den ersten im 
Lande die Operetten A. Nowi­
kows „W-inn du mit mir bist", 
„Ein ' Sonderauftrag" und „Die 
schwarze Birke" auf.

fERNSEHEM
FÜH UNSFPf ZtllNUCRAMk 

UND KOK ISCHE UWE R

Freitag, 1t. April

17.30 — Zellnograd Heute im 
Programm. 17.35 — „Die Literatur 
und das Leben" (kas.). 18.10 —
„Auf Neulandbahnen ' (kas.). 18.20— 
Festsitzung anläßlich des 102. Ge­
denktag W. I. Lenins „Führer, Lehrer 
und Freund". 19.20 — Fernsehskina 
„Die Anerkennung', gewidmet 
den Taten des den Orden des Ro­

Iran. Das Hüttenwerk in Isfahan, 
das mit Hille der Sowjetunion ge­
baut wurde. Ist ein markantes Bei­
spiel der Zusammenarbeit von zwei 
Ländern. Vor vier Jahren wurde 
der erste Stein dieses Erstlingswerks 
der Iranischen Metallurgie gelegt. 
Ende des Jahres 1971 erhielt mau 
im Werk den ersten Koks und Roh­
eisen und in diesem Jahr beabsich­
tigt man, das erste Stahl und Walz­
gut zu bekommen.

UNSER BILD: Der erste Hoch­
ofen des Isfahaner Hüttenwerks

Foto: TASS

In Ulster 
nichts 
Neues

Das direkte Eingreifen Lon­
dons In Ulster habe die Span­
nung in Nordirland nicht gemin­
dert. konstatierte der „Mornlng 
Star" in einem redaktlonelleh 
Artikel.

Mehr als 90 Prozent der In­
haftierten auf Grund des Geset­
zes über außerordentliche Voll­
machten schmachten weiterhin In 
den Gefängnissen. In den Städ­
ten Ulsters kommt es weiterhin 
zu Explosionen und Schjeßerel- 
en und ständigen Zusammen­
stößen zwischen britischen Sol­
daten und Einwohnern. Nach wie 
vor werden Bürgerrechtskämpfer 
verhaftet.

Solange die konservative Re­
gierung ihre Politik der eisernen 
Faust nicht aufgibt, werde die 
Krise In Nordirland anhalten, 
konstatiert die Zeitung. Die Re­
gierung müsse als ersten Schritt 
auf dem Wege zur Lösung des 
Nord Irland- Problems alle Ge­
fangenen sofort freilassen, die 
ohne Prozeß eingekerkert wur­
den. das Gesetz über außerordent­
liche Vollmachten aufheben und 
die britischen Truppen aus Ul­
ster abziehen.

(TASS)

Erklärung der Schach-Föderation
MOSKAU. (TASS). Die Schach- 

weltmcistcrschaften zwischen Boris 
Spasski (UdSSR) und Robert Fi­
scher (USA) sind schwer gefähr­
det. Die Verantwortung dafür trifft 
voll und ganz den Herausforderer 
und die Leitung der FIDE. Das 
wird in einer Erklärung des 
Schachverbandes der UdSSR kon­
statiert.

Bekanntlich haben Vertreter der 
Internationalen Schachföderation 
(FIDE) und der Schachverbände 
der UdSSR, der USA. Jugoslawiens 
und Islands am 20. März dieses 
Jahres in Amsterdam eine Verein­
barung unterzeichnet, die die Re­
geln des Matches festlegte. Weni­
ge Tage später weigerte sich je­
doch Fischer diese Vereinbarung 
anzuerkennen und erhob zusätzli­
che Geldforderungcn.

Die Versuche, von Fischer und 
dem Schachverband der USA Ga­
rantien dafür zu erhalten, daß sie 
die Amsterdamer Vereinbarung ein­
halten. erwiesen sich als erfolglos. 
Nicht nur jugoslawische Organi­
sationen sahen sich genötigt, auf 
ihrer Initiative zu verzichten. Auch 
der isländische Schachverband

ten Arbeilsbanners tragenden 
Unionsinstituts für Getreidewirt­
schaft. 19.40 — „Auf Neulandbah­
nen" (russ.). 20.00 — Moskau. 
Festsitzung anläßlich des 102. Ge- 
burtdags W. I. Lenins. Konzert. 
23.10 — „Genosse Kamas". Premiere 
eines Fornsehdokumontarfilms. 24.00 
— „Zelt". 00.30 — Spielfilm „Der 
Menn mit dem Gewehr".

10. Kanal

20.00 — Festsitzung anläßlich des 
102. Geburtstags W. I. Lenins. 
23.10 —„Genosse Kamas". Premiere 
eines Fernsehdokumentar 111 m ». 
24.00 — „Zett". 00.30 — Spielfilm 
„Der Mann mit dem Gewehr" 
02.00 — Konzert.

Sonnabend. 11. April

12.30 — Moskau Nachrichten 
12.45 — Tschaikowski — Vierte Sin­

Protest gegen 
die Politik 
Tel Avivs

LONDON. (TASS). Israelische 
Schüler und Studenten in London 
demonstrierten vor der israelischen 
Botschaft gegen die Politik Tel 
Avivs. Sie forderten auf Plakaten, 
alle politisch Inhaftierten in Israel 
freizutassen und mit dem Terror 
Schluß zu machen. Das Land, stand 
auf einem Plakat geschrieben, das 
andere Völker unterdrückt, kann 
selbst nicht frei sein.

In Flugblättern, die Manifestan­
ten verteilten, wurde betont, daß 
die zionistischen Behörden Israels 
die Repressalien gegen Gegner 
ihrer Politik sowohl auf den ok­
kupierten Territorien, als auch im 
Lande selbst verstärken. Die Ara­
ber werden ohne Prozeß eingeker- 
kert. In den Gefängnissen werden 
Demonstranten geworfen, die gegen 
die wachsende Armut in Israel pro­
testierten. Verhaftet werden junge 
Menschen, die den Dienst in der 
israelischen Armee aus politischen 
Motiven verweigern.

Operationen gegen die Befreiungskräfte
LUSAKA. (TASS). Gemäß ei­

nem Geheimabkommen zwischen 
Südafrika, Portugal und Süd­
rhodesien sind südafrikanische 
Truppen nach dem Süden Ango­
las beordert worden, wo sie ge- 
meliuarn’Vhit deri portugiesischen 
Kolonialtruppen Operationen ge­
gen die Befreiungskräfte unter­
nehmen werden.

Laut dem zwischen Pretoria.

äußerte Zweifel daran, die zweite 
T rnierhälftc in Reykjavik durch­
fuhren zu können. Der Schach­
verband der Niederlande lehnte das 
Ersuchen des 'FIDE-Präsidenten 
Max Euwe, die Veranstaltung der 
erste Turnierhälfte auf sich zu neh­
men. ab. Die endlosen Launen Fi­
schers und die Nachsicht durch die 
FIDE brachten die nationalen 
Schachverbändc. diè für die Veran­
staltung dieses Wettkampfes Inter­
esse zeigten, in schwierige Lage 
und beeinträchtigten das Ansehen 
der FIDE. Die Haltung der Leitung 
der FIDE läßt den Eindruck auf­
kommen. daß ihr Verhältnis zu den 
interessierten Seiten unterschiedlich 
ist.

Es ist angebracht, daran zu erin­
nern. heißt es in der Erklärung, 
daß der Schachverband der UdSSR 
die Kompromiß-Lösung von Max 
Euwe, den Match in zwei Städten 
auszutragen, nicht für eine Ideal­
lösung hielt. Er zeigte jedoch ihre 
Bereitschaft. die Vereinbarung 
strikt einzuhalten sowie den auf­
richtigen Wunsch des Weltmeisters, 
seinen Titel in einem ehrlichen 
Sportkampf zu verteidigen.

fonie. 13.30 — „Gesundheit".
— „Musiklurnier". 15.00 — „Die 
Wissenschaft von heule". 15.30 — 
Für Kinder. Zeichentrickfilme. 16.00— 
Im Äther — „Jungend". „Horizont". 
17.00 Nachrichten. 17.0S — Zum 
erstenmal am Bildschirm. Spielfilm 
„Und es war Abend, und es war 
Morgen..." 18.30 — Probleme de- 
Vervollkommnung der Volkswirt- 
schaftsleitung’. 19.00 — Konzert 
des Sowjetlieds. 19.30 — „Interna­
tionales Panorama". 19.55 — Welt­
meisterschaft im Hockey. UdSSR- 
Schweden. 22.10 — Spielfilm „Das 
Glockenspiel des Kreml". 23.45 — 
„Zeit". 00.15 — Weltmeisterschaft 
im Hockey. CSSR—Finnland.

Sonntag, 13. April

12.15 — Nachrichten. 12.30 — 
Für Schüler „Wecker". 13.00 — 
„Waren für das Volk". 13.30 — 
„Musikkiosk". 14.00 — Für die Ju-

Opfer des 
Terrors

MONTEVIDEO. (TASS). Etwa 
100 000 Menschen nahmen an der 
Beisetzung von 7 uruguayischen 
Kommunisten teil, die von der Poli­
zei bestialisch ermordet wurden. 
Namhafte fortschrittliche Politiker und 
Persönlichkeiten waren erschienen, 
um von den Toten Abschied zu 
nehmen. Zu ihnen gehörten der 
Erste Sekretär des ZK der KP Uru­
guays, Rodney Arismendi, der Vor­
sitzende des Exekutivkomitees der 
breiten Front der Linkskräfte, Liber 
Seregni, und der Vorsitzende des 
uruguayischen Gewerkschaftsbsmdes, 
Jose Delia.

Die Redner auf der Trauerkimd- 
gebung prangerten Schandtaten an. 
Sie gaben der allgemeinen Ent­
rüstung über die verstärkten Provo­
kationen und den Terror der Po­
lizeibehörden gegen die fortschritt­
lichen Kräfte des Landes und vor al­
lem gegen die Kommunisten Aus­
druck. Der uruguayische Gewerk­
schaftsbund hat In einer Erklärung 
diese Terroraktion der Behörden mit 
allem Nachdruck verurteilt. Aus 
Protest gegen die Ermordung von 
sieben Kommunisten hat der Ge-. 
werkschaftsbund einen vierundzwan-j 
zigstündigen Streik ausgerufen.

Lissabon und Salisbury abge­
schlossenen Abkommen sind 
große Kontingente der südafrika­
nischen Armee und Mllltärgen- 
darmerle in Rhodesien und Na­
mibia stationiert worden. Es 
wurde mitgeteilt, daß die süd­
afrikanische Soldateska an den 
Kampfoperationen gegen die Be­
freiungskräfte von Mocambique 
tellnlnunt.

Aus dem am 14. April veröffentlich­
ten Kommunique des FTDE-Sekre- 
tanats ist klar ersichtlich, daß die 
Schuld an der Torpedierung des 
Abkommens über den Match die 
amerikanische Seite trifft. Die 
FIDE-Leilung ihrerseits hat nicht 
genügend Prinzipienfestigkeit und 
Konsequenz bewiesen, um die Ach­
tung für ihre Beschlüsse durchzu­
setzen. und ließ die Handlungswei­
se Fischers faktisch ungestraft, 
heißt es in der Erklärung des 
Schachverbandes der UdSSR.

Besonders klar wurde dies, als 
aus Australien, wo sich gerade 
Euwe aufhielt, die Nachricht kam. 
er suche nach neuen Ausrichtungs­
orten für die Wcltmeinsterschaf- 
ten. und die ablehnende Haltung 
Jugoslawiens sei ihm „unverständ­
lich und unerwartet". Dies kann 
nach Ansicht des Schachverbandes 
der UdSSR nicht anders aufgefaßt 
werden, denn als ein Wunsch Eu- 
wes, das von der Weltöffentlich­
keit gebrandmarkte unwürdige Ver­
halten -Robert Fischers zu rechtfer­
tigen und die Schuld auf einen 
Unschuldigen abzuwälzen.

14.00gend. „Die Sucher". Femsehklub. 
14.45 — „Am Ursprung der Pere- 
dwischniki-Bewegung." 15.15—Nach­
richten. 15.20 — „Dorfstunde". 16.15 
— Für die Angehörigen der Sowjet­
armee und der Märine. 16.45 — 
Zeichentrickfilm. 18.00 — „Der 
Mensch und das Gesetz". 18.15 — 
Unionsquerieldeinlauf um den Preis 
der Zeitung „Prawda". 19.15 — 
„FemsehvolksuniversHät 20.00 — 
Internationales Basketballspiel. Aus­
wahlmannschaft der UdSSR — Aus­
wahlmannschaft der USA. 2. Halb­
zeit. 21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
„Klub der Filmreisen". 22.25 — 
„Offene Lehrstunde". Schöpferischer 
Abend des Leningrader Theaters 
des jungen Zuschauers. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Im Äther — 
„Jugend". „Hallo, wir suchen Talerr- 
tel".
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